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Schriftleitung und Geſchüftsſtelle: Katharinenſtraße Mr. As 


Feruſprecher 57 


Brief- und Telegramm⸗Adreſſe: „Pre Ile, Thorn.“ 


Zuſendungen find nicht an eine Perſon, sondern an die Schriftlelkun 


künnen nicht berückſichtigt werden. 


e 
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Die Kämpfe im Weſten. 

ae Offenſive des Generals Joffre. 
cjd an unterrichteter Seite wird dem „W. T.⸗B. 
go A en: Seit dem 17. Dezember 1914 — dem 
Offen an pen General Joffre bie allgemeine 
Ach wg 158 — iſt ein voller Monat ins Land 
pee Kae ohne daß es den Verbündeten gelungen 
en ere ausgedehnten Linien an irgend einer 
Argon au durchbrechen. Zwiſchen Reims und den 
Anſtr nen haben die Franzoſen beſonders große 
Ain 20. Augen gemacht. r Angriff begann dort 
unbede ezember und brachte an dieſem erſten Tage 
En eutende Teile unſerer Schützengräben in ihre 
Meine Schützengräben, die 05 aus der allge⸗ 
wi 170 Verteidigungsfront nach und nach feind⸗ 
ER vorgeſchoben hatten und einem konzentriſchen 
1 griff daher bejonders ausgejebt waren. In un- 
ben erbrochenen Angriffen haben jih die Franzoſen 
. dieſen anfangs errungenen Vorteil zu er⸗ 
eitern. Täglich lag das vereinigte Feuer ihrer 
chweren Batterien auf beſtimmten Teilen unſerer 
tont; beinahe täglich ſtürmte die franzöſiſche Yn- 
fanterie gegen unſere Gräben vor; immer dichter 
urde das Totenfeld vor unſerer fangen immer 
tober die Zahl der franzöſiſchen Gefangenen. Es 
nicht geleugnet werden, daß die franzöſiſche 


Infanterie anfangs mit Aufopferung und Schneid 


an ihre Aufgabe heranging. Die Berichte des 
kan öſiſchen Nachrichtendienſtes waren in den 

achen vor dem allgemeinen Angriff eigentlich nur 
99 5 ein Lobgeſang auf die unwiderſtehliche Gewalt 
ie franzöſiſchen ſchweren Artillerie geweſen. Unter 
d dauernden Eindruck dieſer Berichte mußte in 
er franzöſiſchen Infanterie die Überzeugung Platz 


greifen, daß ſie 1 einem Angriff eigentlich nur 
diu ernten p 8 Ri 


du e i aben würde, was die ſchwere Artillerie 
peiit, Sie hat ſchnell einzuſehen gelernt, daß man 
ei den Lobgeſängen auf die fränzöſiſche ſchwere 
Artillerie einen Umſtand völlig außer Acht gelaſſen 
atte — die Widerſtandskraft unſerer Infanterie! 
In dieſem Punkte ſtimmte die Rechnung nicht. Es 
War dann auch deutlich zu erkennen, wie die an- 
fängliche Zuverſicht der franzöſiſchen Infanterie mit 
jedem neuen Angriff alle und fih nach und nach 
n die Überzeugung wandelte: es ift nutzloſes Blut- 
vergießen, immer wieder gegen die deutſche 
Stellung anzurennen. Auch als die Seangefen friſche 
Kräfte ins Feuer führten, brach deren unver⸗ 
brauchte Kraft an dem üben Widerſtand unſerer 
Infanterie zuſammen. Es iſt erwieſen, daß die 
ranzöſiſchen Offiziere ſchließlich auf ihre Leute mit 
er nachgerade abgebrauchten Lüge einzuwirken 
ſuchten daß wir ihre Gefangenen zu Tode quälen. 
Sie überſehen dabei ganz, daß dieſe Lüge weiter 
nichts beweiſt, als daß die franzöſiſche Infanterie 
durch Angſt vor Schlimmerem davon abgehalten 
werden ſoll, ſich dem Feinde zu ergeben. Die Lüge 
at übrigens nicht viel genutzt. Die zahlreichen 
efangenen aus den Kämpfen im Dezember, Ja⸗ 
nuar find zufrieden, daß „der Krieg für fie beendet 
iſt“. Anſerer Truppe aber haben diefe Kämpfe 
bewieſen, daß fie keinen Feind zu ſcheuen hat — 
855 nicht die „fameuse artillerie lourde“ der 
ranzoſen. 


Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Der amtliche Bericht vom Donnerstag Nach⸗ 
mittag lautet: Aus Anlaß des Geburtstages des 
Kaiſers hatten unſere Gegner für giten eine große 
Kraftanſtrengung angekündigt, welche auch erfolgte, 
aber nicht zu ihren Gunſten ausging. Der Tag 
war gut für uns auf der ganzen Front. Alle feind⸗ 
lichen Angriffe wurden zurückgeſchlagen, alle fran⸗ 
giliihen ngriffe ſchritten fort. In Belgien wur: 
en die Stellungen des 1 beſchoſſen und 
mehrere ſeiner Schützengräben zerſtört. An der Lys 
beſtricht die engliſche Artillerie die Straßen und 
Verſammlungspunkte der deutſchen Truppen. In 
den Abſchnitten von Arras, Albert, Roye, Nonon 
und Soiſſons fanden Kanonaden und zeitweilig 
ausſetzendes Gewehrfeuer ſtatt. An verſchiedenen 
Stellen verſuchte feindliche Infanterie aus den 
Schützengräben hervorzubrechen, um anzugreifen, 
wurde aber ſofort durch heftiges Feuer zurückge⸗ 
worfen. Im Gebiet von Craonne erreichten die 
Geſamtverluſte der Deutſchen am 25. und 26. Ja⸗ 
nuar ſicherlich den Effektipbeſtand einer Brigade. 
Die deutſchen Gefangenen haben alle den Eindruck, 
eine große Schlappe (!) erlitten zu haben. Unſere 
Verluſte an Toten, Verwundeten und Vermißten 
an dieſen beiden Tagen betragen ungefähr acht⸗ 
hundert Mann und erklären ſich gleichzeitig durch 
die Intenſität des Kampfes und den geſtern ge⸗ 
meldeten teilweiſen Einſturz eines alten Stein⸗ 
bruchs, wo zwei Kompagnien während des Bom⸗ 
bardements Schutz geſucht hatten und förmlich ein⸗ 
1 8 wurden. Sie mußten während des erſten 
eiles des Angriffs lebendig in die Hände des 
eindes fallen. Unſere Gegenangriffe gaben uns 
ie Geſamtheit des umſtrittenen Geländes zurück. 
In dem Abſchnitte von Reims und zwiſchen Reims 
und den Argonnen herrſchte ein Artillerieduell, in 
dem wir die feindlichen Batterien bemeiſterten. 
Wie geſtern Abend gemeldet, wurden in den Ar⸗ 
gonnen, bei Fontaine⸗Madame, um 6 Uhr, 10 Uhr 
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Thorn, Sonntag den 31. Januar 1015. 


Verantwortlich 


Der Weltkrieg. 


Die Kriegslage im Weſten und Iten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz haben unſere Truppen in den Argonnen 


einen Sieg erfochten, wobei 743 Mann, darunter 12 Offiziere, zu Gefangenen ge⸗ 
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macht und 22 Geſchütze und Maſchinengewehre erbeutet wurden. Auf der übrigen 
Front wurden Angriffe des Gegners, zumteil, wie in den Dünen bei Nieuport, 
unter erheblichen Verluſten für dieſen, abgeſchlagen; in den Vogeſen wurde das 
Dorf Angemont (an der Grenze ſüdlich Saarburg) den Franzoſen entriſſen und 


Seenplatte und unſere Befeſtigungen gebildete Sperre zu durchbrechen. Ebenſo 
wurden die Gegenangriffe der Ruſſen bei Borzymow (20 Km. öſtlich Lowicz) zur 
Wiedergewinnung der verlorenen Stellungen zurückgeſchlagen. 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T.⸗B.“: 
2 Berlin den 30. Januar. 

Großes Hauptquartier, 30. Januar, vormittags: 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Die franzöſiſchen Ber: 
lufte in den Kämpfen nördlich Nieuport am 28. Januar waren 
groß, über 300 Marokkaner und Algierer liegen tot in den Dünen. 
Der Feind wurde durch unſer Artilleriefeuer auch geſtern daran 
gehindert, ſich an die Dünenhöhen öſtlich des Leuchtturmes mit 
Sappen heranzuarbeiten. — Südlich des Kanals von La Baſſée 


an die von uns am 25. Januar eroberte Stellung zwei weitere 
Gräben und machten über 60 Gefangene. — Im weſtlichen Teil 
der Argonnen unternahmen unſere Truppen geſtern einen An⸗ 
griff, der uns einen nicht unbedeutenden Geländegewinn einbrachte. 
An Gefangenen blieben in unſeren Händen: 


12 Offiziere, 731 Mann; erbeutet wurden: 12 Maſchinen⸗ 
gewehre, 10 Geſchütze kleineren Kalibers. Die Verluſte 
des Feindes find ſchwer, 4— 500 Tote liegen auf dem 
Kampffelde. 


Das franzöſiſche Infanterie⸗Regiment Nr. 155 ſcheint aufgerieben 
zu ſein. Unſere Verluſte ſind verhältnismäßig gering. — Fran⸗ 
zöſiſche Nachtangriffsverſuche ſüdöſtlich Verdun wurden unter 
ſchweren Verluſten für den Feind zurückgeſchlagen. — Nordöſtlich 
Nadonviller wurden die Franzoſen bei dem Dorf Angomont auf 
Bremeuil geworfen. Angemont wurde von uns Defekt. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: In Oſtpreußen 
griffen die Ruſſen erfolglos den Brückenkopf Darkehmen an, be- 
ſchoſſen unſere Vefeſtigungswerke öſtlich der Seenplatte und ver- 
ſuchten ſüdöſtlich des Löwentinſees (bei Lötzen) einen Angriff, der 
in unſerem Feuer zuſammenbrach. — Ruſſiſche Nachtangriffe in 
Gegend Bor zymow, öſtlich Lowicz, wurden unter ſchwerſten 
Verluſten für den Feind zurückgeworfen. | | 
| Oberſte Heeresleitung. 


und 1 Uhr mittags drei Angriffe völlig zurückge⸗] Großen Hauptquartier. Soweit die franzöſiſchen 
worfen, ebenſo drei deutſche Angriffe im ‚Walde Angaben durch dieje nicht bereits wiederlegt ſind, 
von Milly, füdöſtlich von St. Mihiel. Feindliche wird fih ihre tendenziöſe Färbung demnächſt noch 
Abteilungen wurden bei Parroy und Bures zurück- herausſtellen. 
eworfen. In den Vogeſen rückten wir nördlich x y RER { 
Senones auf den Abhängen des Signal⸗de⸗la⸗ Die Engländer über ihre Niederlage 
Mere⸗Henri merklich vor. Anſer Gewinn ijt unge- bei La Baſſce. 
fähr vierhundert Meter, ebenſo gewannen wir jid- b 5 

„Daily Chronicle“ meldet aus der Picardie 

anuar: Was militäriſch vielleicht als die 


öſtlich Senones und in Ban⸗de⸗Sapt bei Launois 

Gelände und beſchädigten die Hilfsverteidigungs⸗ vom 26. 2 

arbeiten des Feindes. Ebenſo rückten wir im Elſaß zweite Schlacht von La Bafjee bezeichnet werden 
im Gebiet von Ammerzweiler und Unter⸗Burn⸗ wird, hat ſich geſtern abgeſpielt. Der Kampf be- 
aupt vor, wo wir das gewonnene Gelände be⸗ ſchränkte ER auf das Dreieck Auchy—La Bajjee— 
aupteten. Bei Sennheim wurde der Angriff Pa oaj visen: ie Kanonade erinnerte in ihrer Wucht 
deutſchen Bataillons abgewieſen. Nach der Zahl lan die furchtbarſten Tage von Connebecke. Um 
der Toten, welche am 25., 26. und 27. Januar auff 7,30 Uhr früh, als die Engländer gerade ihr Früh⸗ 
den Kampfplätzen öſtlich von Ypern, bei La Baljee, ſtück eſſen wollten, erſchienen etwa 35 Meter von 
Eraonne, in den Argonnen, im Woepregebiet und ihren Laufgräben entfernt die deutſchen Truppen. 
in den Vogeſen gefunden wurden, eae die Ver⸗ Die Engländer eröffneten Gewehr- und Maſchinen⸗ 
luſte des Feindes während dieſer letzten drei Tage gewehrfeuer, doch die Deutſchen kamen im Sturm 
20 000 Mann zu überſteigen. — näher, und als ſie nur noch fünfzehn Meter von 
den engliſchen Laufgräben entfernt waren warfen 
ſie Handgranaten hinein, die ringsum Tod und 


nmerfung des 


„W. T.⸗B.“: Gegenüber dem obigen Bericht ver⸗ 
weiſen wir auf die amtlichen Berichte aus dem 


N vorſchriſt 25 Pf. Im Reklameteil koſtet die Zeile 50 Pf. Rabalt nach Tarif. — Anzeigenaufträge. 
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Druck und Verlag der C. Dombromws ki'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 


beſetzt. Im Oſten verſuchten die Ruſſen in Oſtpreußen vergeblich, die durch die Stunden gedauert. 


entriſſen heute Nacht unſere Truppen den Franzoſen im Anſchluß Nach dem 


233. Jahrg. 


Anzeiger für Stadt und Land 
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zung oder Geſchäftsſelle zu richten. — Bel Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderunget 
Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Mauuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld iin die Rückſendung beigefügt ift. ; ? 


Vernichtung verbreiteten. Dann griffen die Deut 
ſchen die engliſchen Vorpoſtenlinien an. Ein mör⸗ 
deriſches Handgemenge entſpann ſich. Bald darauf 
wurde das laute Kampfgetöſe vom Donner der 
ſchweren Artillerie übertönt. Die Engländer muß⸗ 
ten weichen, und da die Deutſchen die Flächen 
zwiſchen dem vorderſten und den hinteren Lauf⸗ 
räben mit Artillerie beſtrichen, hatten die Eng⸗ 
änder auch bei dieſem Rückzuge wieder ſchwere 
Verluſte zu verzeichnen. Zwei Kompagnien eines 
berühmten ſchottiſchen Regiments wurden faſt voll⸗ 
525 aufgerieben. 350 Meter weit ſtürmten die 
eutſchen unaufhaltſam vor. Nach dem Bericht 
des „Daily Chronicle“ hat der Kampf dreieinha 


Abermals Flieger über Dünkirchen. 


Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet 
aus Havre, deutſche Flieger verſuchten in Dün⸗ 
kirchen ein Gebäude, worin ein hochgeſtellter 
Militär manis mit Bomben zu bewerfen. Dret 
Bomben fielen in den Garten des Gebäudes, vers 
urſachten aber angeblich keinen Schaden. 


Angſt vor Luftangriffen in England. 


In den Städten, die mit einem eventuellen Luft⸗ 
angriff rechnen mijjen, find die koſtbarſten Bilder 
der Galerien und die Wertgegenſtände der Muſeen 


in Sicherheit gebracht worden. In London ſind 


Rat Gemälde in Kellergewölben unterge⸗ 
racht worden. Der größte Teil der National- 
galerie iſt geſchloſſen. 


Entlaſſung der Jahresklaſſen 1886 und 1887 
in Frankreich. 

„Petit Journal“ werden einem Be 
ae des Kriegsmimiſters zufolge die Mann⸗ 

aften der Jahresklaſſen 1886 und 1887, die in der 

rmeezone Dienſt tun, demnächſt entlaſſen were 
den. Bekanntlich wurden die Mannſchaften dieſer 
Jahresklaſſen, die in der inneren Zone aus⸗ 
ebildet waren, kürzlich bereits entlaſſen. — Es 
Wendet ſich um die Mannſchaften, die im 49. und 
50. Lebensjahr ſtehen, und mit denen man an⸗ 
ſcheinend nicht allzu gute Erfahrungen gemacht hat. 


, Zum Seegefecht bei Helgoland. 
Bericht eines Mitkämpfers. 


In nachſtehendem Briefe ſchildert ein Teil⸗ 
nehmer an dem großen Seegefecht bei Helgoland 
ſeinen Verlauf: „Wie ihr durch Telegramme und 
Zeitungen erfahren 9 iſt es bei unſerem letzten 
Kreuzervorſtoß zwiſchen uns und den Engländern 
zum ernſtlichen Geſecht gekommen. Von 9 Uhr ab 
wurden wir von den Engländern beſchoſſen, und es 
1 ſich dann ein laufendes Gefecht; das bis 
12 Uhr 50 Min. gedauert hat. Die Entfernung 
ſchwankte zwiſchen 15 und 20 Kilometer; ihr könnt 
daraus erſehen, wie groß die Entfernungen in 
einem modernen Seegefecht find, in welchem trog- 
dem Cipi: erzielt werden, denn der engliſche 
Panzerkreuzer iſt lediglich durch Artillerie⸗ 
euer auf dieſe Entfernung zum Sinken ge⸗ 

racht worden. Leider haben auch wir unſeren 
„Blücher“ zu beklagen, der, nachdem er Maſchinen⸗ 
ſchaden erlitten hatte und nicht mehr fahren konnte, 
ae ie ole worden iſt. Wir konnten ihm 
eine Hilfe bringen, da unſeren jämtlichen Schiffen 
bei der drei⸗ bis vierfachen übermacht dasſelbe 
Schickſal beſchieden geweſen wäre. Hier war keine 
Rettung mehr möglich, und auch ein Torpedoboots⸗ 
angriff hätte nur noch zu größeren Verluſten ge⸗ 
führt. Die Beſchädigungen, die unſere Feinde er⸗ 
litten, werden nicht gering ſein. Der Erfolg liegt 
alſo immerhin t unſerer Seite, denn der Panzere 
kreuzer, den der Feind verloren hat, iſt einer der 
neueſten und war „Blücher“ bedeutend überlegen. 
Mit Ausnahme von „Blücher“ ſind alle anderen 
za und Torpedoboote wohlbehalten einge⸗ 
aufen. 


N 
Der Kommandant des „Blücher“. f 


Aus Rotterdam wird gemeldet: Der Komman⸗ 
dant des „Blücher“, der infolge des Unterganges 
feines Schiffes an einer Nervenerjhütterung leidet, 


wurde in einem engliſchen Hoſpital untergebracht. 
Er ſoll nicht verwundet ſein. 


Niederländiſche Zeitungen von der Einfuhr nach 
England ausgeſchloſſen. 


Der engliſche Zenſor hat die niederländiſchen 
Zeitungen, welche die den „Reuter“⸗Meldungen 
entgegenſtehenden amtlichen deutſchen „Wolf ia 
Meldungen über die Seeſchlacht gebracht haben, 
von der Einfuhr nach England ausge⸗ 
ſchloſſen und nach Holland zurückſchaffen falen. 


Verlorene engliſche Dampfer. 


Der engliſche Dampfer „Botar“, der 4400 
Tonnen groß iſt, iſt nach Meldung aus London über⸗ 
fällig. an befürchtet, daß er von dem deutſchen 
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Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm“ 
gekapert wurde. Die Dampfer „Thereſe Heymann“ 
und „Glenmorven dürften in der Nordſee infolge 
von Minen geſunken ſein. 


Erngliſche Unterſeeboste in der Ostsee. 


Die Stockholmer Zeitung „Nya Dagligt Alle⸗ 
Handa“ berichtet Einzelheiten über die feindlichen 
Anterſeeboote in der Oſtſee: Es iſt bekannt, daß 
ſchon ſeit langer Zeit drei große und moderne eng⸗ 
liſche Unterſeeboote mit engliſcher Beſatzung im 
Hafen von Helſingfors gelegen haben, und man 
weiß „Oer an daß ſich ein viertes Unterſeeboot 
in der Oſtſee aufgehalten hat. Die engliſchen Offi⸗ 
ziere der Anterſeeboote haben auch erzählt, daß ke 
en Weg durch den ſtark minierten Großen Belt 
genommen haben. Die Fahrt durch das Minen⸗ 
eld gelang mit Hilfe einer äußerſt dreiſten Liſt. 
In einer ſo tief verſenkten Lage, daß nur das not⸗ 
wendigſte des Periſkops über dem Waller war, 
olgten die Unterfeeboote den Hans 
delsdampfern, die — mit Minenlotſen an 
Bord — das Minenfeld des Großen Belt paſſier⸗ 
ten. Die Unterſeeboote mußten öfter, als die Ge⸗ 
fahr einer Entdeckung zu groß war, die Tieflage 
aufjuden, um eine gute Gelegenheit abzuwarten 
gr die Begleitung eines anderen Handelsdampfers. 
tehrmals kam es dabei vor, daß die berechnete 
e der Tieflage überſchritten wurde. — 
ie britiſchen Unterſeeboote ſind nur unter Ver⸗ 
letzung der däniſchen Neutralität in die Oſtſee ge⸗ 
langt. Wo bleibt die fittlihe Entrüſtung der eng- 
landfreundlichen Staaten, die gegen Deutſchland 
bei garnicht vorhandenen Verletzungen ſo ſchein⸗ 
(eitig aufflammt? 


ek! 
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Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 
mtlich wird aus Wien vom 29. Januar ver⸗ 
fautbart: 
Starker Schneefall iſt eingetreten. 
In Weſtgalizien und Polen nur Rekog⸗ 
noszierungen, Patrouillengefechte und, wo es die 
momentanen Sichtperhältniſſe zulaſſen, Artillerie⸗ 
kämpfe. In den Karpathen wurden weſtlich 
des Uzſoker Paſſes ruſſiſche Angriffe unter 
ſchweren Verluſten des Gegners zurückgeſchla⸗ 
gen. Bei Vezerszallas und Volovac ſind die 
Kämpfe beendet. Der Feind wurde auf die Paß⸗ 
höhen zurückgeworfen; neuerdings wurden 400 Ge⸗ 
ſangene eingebracht. In der Bukowina herrſcht 


ſcher Aufſtändigen anrücken. Die franzöſiſche 
Schutzwache in Tanger beträgt nur, 200 Mann. 0 


Die deutſchen „Barbaren“. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ bringt 
in einer Sonderbeilage eine Zuſammenſtellung von 
Photographien, die unter der Spitzmarke: „Die 
deutſche Barbarei, graphiſche Dokumente für die 
Geſchichte“, einer argentiniſchen Zeitung von ruſſi⸗ 
ſcher Seite zur e geſtellt und von ihr ver⸗ 
öffentlicht worden ſind. Ju Wirklichkeit handelt es 
ſich um Pogrombilder, alſo um die Darſtellung 
kuſſiſcher Greueltaten, die nun dazu herhalten 
| follen, die gegen die deutſche Armee erhobenen 
Lügen zu bekräftigen. Es handelt ſich um Bilder 
ermordeter Juden und nicht ermordeter ruſſiſcher 
Bauern. Nicht blos die Phyſiognomien der Ge⸗ 
töteten, ſondern auch das jüdiſche Gebetbuch, die 
Tallith, das über fajt allen Leichen ausgebreitet 
iſt, laſſen keinen Zweifel darüber. Eins der Bilder 
ſtammt aus den Judenpogromen von Bjeloſtok aus 
dem Jahre 1905, es iſt abgedruckt in dem Werke 
„Der letzte ruſſiſche Selbſtherrſcher“, Seite 340. 
Zwei andere Bilder ſtammen aus den Judenpogro⸗ 
men in Odeſſa vom Jahre 1905 und ſind in Tau⸗ 
ſenden von Exemplaren in Rußland verbreitet. 
Der auf einem dieſer Bilder Dargeſtellte iſt ein 
Mann namens Rottein, der von Koſaken getötet 
wurde, nachdem man ihm die Arme abgehackt hatte. 


Trügeriſche Hoffnungen. 


Welche Hoffnungen England auf Getreidemangel 
in Deutſchland ſetzt, geht, einem Mailänder Bericht 
Wige aus der „Times“ hervor. Dieſe ſchreibt: 

elhe Bedeutung der Getreidemangel & den 

Krieg habe, werde fih erſt im nächſten Sommer 
eigen. Auch die Kriegsereigniſſe ſelbſt könnten 
ier von pwen Einfluß fein, da die großen mit 
Getreide bebauten Flächen im öſtlichen Deutſchland 
vor der neuen Ernte vom Feinde beſetzt ſein könn⸗ 
ten. — Der „Lokalanzeiger“ meint, gewiß werde 
viel von dem Verlaufe der Kriegsereigniſſe ab⸗ 
hängen, daß aber die Feinde Preußens Kornkam⸗ 
mern und Getreideland bis un Sommer bejegen 
15 daran glaube wohl die „Times“ ſelbſt 
nicht. 


Numäniſches Getreide für Deutſchland. 


Halbamtlich wird aus Bukareſt gemeldet: 
Der größte Teil, der in den letzten Monaten für 
I AND gekauften Getreidemen⸗ 
gen konnte wegen Waggonmangels nicht 
ausgeführt werden. Die rümäniſche Eiſenbahnver⸗ 


waltung hat nun den Vorſchlag der deutſchen 


e PR weiter eine Entſchließung angenommen, durch 
; Politiſche Tagesſcha . die die Regierung aufgefordert wird, in die 
; Die neue Kriegsanleihe. Friedensbedingungen Rüſtungseinchränkungen 
Für den März wird die Flüſſigmachung des und Schiedsgerichte mit Zwangsgewalt aufzu⸗ 
vom Reichstag bewilligten neuen Fünf⸗Milliar⸗ nehmen. Endlich werden in einer Entschließung 


denkredits durch eine neue Kriegsanleihe ans die Sozialiſten aller Völker aufgefordert, die 


gekündigt. Das deutſche Volk wird dieſe neuen Kriegsmittel zu verweigern. 
willigkeit und Opferfreudigkeit aufnehmen, Die Lage in Portugal. 
mit der es im September 4, Milliarden Mk. 2 i ung“ meldet 
Reichsanleihe und Reichsſchatzanweiſungen ge⸗ Der 2Imparcial“ veröflentlicht ein Telegramm 
zeichnet hat. Die großen Geldinſtitute, Berz aus Badajoz, in dem das Gerücht verzeichnet 
ſicherungsgeſellſchaften, Provinzial- und tleiz; wird, daß Exkönig Manuel bei Croiſe (2) an 
neren Verbände, Sparkaſſen und namentlich der ſpaniſchen Grenze porkugieſiches Gebiet 
auch die Lieferer von Kriegsbedarf werden betreten habe. Der General ter Monarchiſten, 
ihren Millionenzeichnungen vom September darunter Manuels Sekretär Homem Chriſt, 
ähnliche folgen laſſen. Wenn auch derartige Graf Galvejas und andere befinden ſich in der 
Zeichner allein ſchon einen vollen Erfolg ver⸗ Provinz nahe der Grenze und warten die wei⸗ 
bürgen, fo war die gewaltige Überzeichnung im teren Ereigniſſe ab. Die Fälle von Meuterei 
September doch nur zu erreichen durch die un⸗ und die Verhaftungen mehren ſich. In Mas 
geahnt ſtarke Beteiligung aller Privatperſonen: | drid hält man die innere Lage Portugals auf 
Reiche, Mittelſtand und Leute, die nur in den jeden Fall jür bedenklich. i 
Strumpf ſparen, jeder zeichnete nach feinen] Maßregelung ruſſiſcher Kammerherren mit 
Kräften; von Millionen bis zu 1 0 deutjchen Namen. 
erab, Dieſe Kreiſe werden bei der Auflage ; 
n Wen Schuldverſchreibungen abermals 1 5 a e Meldung der z „Neuen 
A ; e g“ beſagt, daß die kaiſerlichen 
nicht verjagen. Man geht wohl auch nicht fehl, Kammerherren Baron Andreas Maidel, der 
wenn man annimmt, daß die Reichsregierung Naben men Ranges Baron Maximilian 
die Ausgabe neuer 1 mit a 5 en En 105 a and Lade ad dane an 
Bedacht noch bis zum März verſchieben will, 7 A En 
weil auch 15 Regin 1 rechnen 1 ind Liſte der Hofbeamten geſtrichen worden 
daß bis tahin die Abſchlüſſe der meiſten Aktien: ? ; 
ele vorliegen werden, ſodaß die un⸗ 3 Bon der „Dacia“, 
endlich großen Kreiſe deutſcher Aktionäre das „Daily Chronicle“ meldet aus Newyork, 
in Form von Dividenden zu vereinnahmende daß die „Dacia“ ſich noch in Galveſton. beſindet. 
Geld ſofort zum Bezuge der neuen Anleihen Die Agenten erklären, den Grund hierfür nicht 
; 25 zu kennen, beſtreiten aber entſchieden, daß das 
; ; an 4Sciff mit 50 000 Dollar in Hamburg verjidert 
8 Die deutſchen Spankaſſen. fei.. Der Beſitzer der „Dacia“, Breitung, ſoll 
Wie der „Frankfurter Zeitung‘ gemeldet beabſichtigen, noch 5 andere Schiffe der Ham⸗ 
wird, betrug bei den deutſchen Sparkaſſen in burg Amerika⸗Linie zu kaufen, darunter „Alles 
dem Kriegsjahre 1914 der Geſamtüberſchuß der mannia“, „Albingia“, „Conſtantia“ und 
Einzahlungen über die Rückzahlungen rund „Georgia“. — Zu der Mitteilung der Londoner 
270 Mill. Mark. Dazu treten rund 600 Mill.“ Times“, daß der Amerikaner Breitung den 
Mark gutgeſchriebene Zinſen, ſodaß ſich ein Dampfer „Dacia“ für 33 000 Pfund Sterling 


verwenden können. 


Ruhe. Regierun angenommen, daß ſie den dazu not⸗ Geſamtzuwachs der Guthaben bei den deutſchen gekauft, aber für 50 000 Gund Sterling in 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: Ben enter Borde jel bt nach Rus| Spartajfen von über 900 Mill. Mark ergibt. Hamburg verſichert habe, wahrſcheinlich bei der 


von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


16 Kilometer vor Warſchau. 


Das Bukareſter Blatt „Diminetea“ meldet aus 
Petersburg: Der Warſchauer Berichterſtatter 
der „Nowoje Wremja“ berichtet, daß die Deutſchen 
an einigen Stellen nunmehr in einer Entfernung 
von 16 Kilometer vor den Außenwerken von 
Warſchau ſtehen. Die größte Entfernung beſteht 
aus 40 Kilometern. 


Eingreifen des „General Winter“ in Polen. 


Nach einer Meldung des Petersburger „Rußkoje 
Slowo“ ift in Nordpolen das Thermometer mehr⸗ 
ach in der Nacht bis auf 8—10 Grad unter Null 
eruntergegangen. Falls die Kälte nur noch einige 
Tage ſo anhält, ſei mit dem Zufrieren aller Waſſer⸗ 
läufe in dem Gelände zu rechnen. Der militäriſche 
Mitarbeiter beſpricht in einem langen Artikel die 
durch dieſe neuen Witterungsverhältniſſe geſchaffene 
Kriegslage und kommt zu einem für die Ruſſen 
durchaus ungünſtigen Ergebnis. i 


Das vermwiijtete Polen. REN 


Nach Petersburger Blättern hat der ruſſiſche 
Miniſter des Außern Sſaſonow in der Sitzung der 
Budgetkommiſſion der Duma den durch den Krieg 
in Polen hervorgerufenen Schaden auf bisher eine 
Halbe Milliarde Rubel geſchätzt. Die von 
den ruſſiſchen Truppen zumteil vokgenommenen 
Zerſtörungen ganzer Sanbftädte und Gemeinden bes 
nk der Miniſter mit unabwendbaren mili- 
äriſchen Notmaßnahmen. 


Der franzöſiſche General Pau — 
Befehlshaber über eine ruſſiſche Armee? 


Nach einer in Genf eingetroffenen Meldung 
aus Bejancon wäre der wahre Zweck der Reife des 
Generals Pau nach Rußland nicht die Überbrin⸗ 
ung der franzöſiſchen Militärmedaille an den 
bene Nikolai, General Pau ſoll vielmehr 
den 1 1 über eine ruſſiſche Armee in Polen über⸗ 
nehmen (2). — Donnerstag traf in Kriſtiania 
von Bergen eine größere Geſellſchaft ein, bei der es 
ſich, wie beſtimmt angenommen wird, um den fran⸗ 
puar General Pau nebſt Stab handelt. Die 

ent beſtand aus 15 Herren und wurde am 
Bahnhof von dem franzöſiſchen Geſandten empfan⸗ 
en. Die Herren fuhren nach der franzöſiſchen Ge⸗ 
Here wo der General die Nacht verblieb. 
er übrige Teil der Geſellſchaft nahm in einem 
Hotel Wohnung, wo ſich die Gäſte als Ingenieure 
einzeichneten. Geſtern erfolgte die Weitetreiſe über 
Stockholm nach Petersburg. 


Ruſſiſches Wundpflaſter. 


Der Zar hat durch einen ſeiner Generaladju⸗ 
ee neral Joffre den St. Georgs⸗Orden 
erſandt. 
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Der tirkijehe Krieg. 


Das türkiſche Große Hauptquartier teilt mit: 
Auf der kaukaſiſchen Front hat ſich nichts 
Nennenswertes ereignet. Anſere Truppen, die in 
der Richtung auf Olty die Offenſive ergriffen 
haben, machten 300 Ruſſen zu Gefangenen 
ind erbeuteten eine Menge Gewehre und Kriegs⸗ 
material. Die ſeit einer Woche in Aſerbeſd⸗ 
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Die Neutralität der Schweiz. s 


Die „Neue Züricher Zeitung“ gibt eine Unter 
redung des ſozialiſtiſchen Abgeordneten von Turin, 
Morgari, mit dem Bundespräſidenten Motta wie⸗ 
der. Die Neutralität der Schweiz, jagte Motta, ift 
ihr Schild und die Grundlage ihres Daſeins. Die 
Schweiz hat ein Intereſſe, daß keine der jetzt ſich 
„ Mächte geopfert werde und etwa auf⸗ 
höre, als Nation zu exiſtieren. Die zwiſchen Italien 
und der Schweiz Men Wolfen find zeritreut 
bis auf eine, nämlich die Frage der Getreidever⸗ 
ſorgung. Das Rundſchreiben der italieniſchen Re- 
gierung vom 13. November, das die Weiterbeförde⸗ 
zung der in Genua angekommenen Waren verbietet, 
wenn die Frachtſcheine nicht auf den Namen lauten, 
bedeutet eine er don der Unzuträglichkeiten. 
Eine andere ijt der Waggonmangel in Genua. 
Italien denkt nicht daran, den Kanton Teſſin zu 
erobern, das ihm übrigens als armſeliges, ſteiniges 
Gebirgstal wenig nützen würde. 


Ein neuer Druck auf Schweden. 


Wie aus Stockholm gemeldet wird, iſt am 26. 
anyar ein neuer Schritt der Geſandten Ruß⸗ 
ands, Englands und Frankreichs bei 
der Regierung in Stockholm erfolgt, der die 
Wiedereröffnung der ſchwediſchen D urh- 
fahrtsſtraße für Kriegsmaterial nach 
uß land bezweckte. 


. p —————————— . . ————————————— 


Rußland und das Heilige Land. 


Am Tage der Waſſerweihe hat nach einer 
Kopenhagener Ain in den Gemächern des 
1 Metropoliten Wladimir eine feier⸗ 
iche e una AR AS JAnDSn; an der ſich viele 
Biſchöfe und hohe Geiſtliche, Mitglieder des heili⸗ 
en Synod und Univerſitätsprofeſſoren beteiligten. 
er Metropolit vertrat in einer Rede den Stand⸗ 
punkt, var es für Rußland nicht wünſchenswert fei, 
auf die Neutraliſierung des Heiligen Landes hin⸗ 
uarbeiten, für die ſich ein Teil der öffentlichen 
einung in Petersburg ausgeſprochen habe. Das 
Heilige Land müſſe vielmehr dem ruffte 
ſchen Reiche unterſtehen, wobei die übri⸗ 
gen chriſtlichen Völker das Recht haben würden, 
ie heiligen Orte zu beſuchen. 


Die Abberufung der ſchwediſchen Offiziere 
von Perſien abgelehnt. 


Die n Zeitung“ erfährt aus Kon⸗ 
ſtantinopel: Aus Teheran wird gemeldet: 
Die Regierun hat das Verlangen des ruſſiſchen 
und des engliſchen Geſandten nach der Abberufung 
der ſchwediſchen Sifigtere, auf die ſich der ganze 
Seh der beiden Diplomaten konzentriert, abge- 
wieſen. 


Ein Proteſt Japans und Rußlands. 


Die „Frankfurter Zeitung“ berichtet aus Peters⸗ 
burg: Aus Peking meldet eine offiziöſe ruſſiſche 
Quelle, daß Rußland und Japan gegen die Més 
haltung der geplanten großen chineſiſchen Früh⸗ 
jahrsmanöver in der Mandſchurei Verwa rung 
einlegten. 


Die hereingefallenen Amerikaner. 
Laut „Newyork Commercial“ liegen Güter im 


— In der erſten Hälfte des laufenden Monats ſelbſt, und daß ferner ausgemacht wurde, 
Januar war in den verſchiedenſten Gegenden i nl für 4511 Fahrt nach 
Deutſchlands der Zufluß neuer Spareinlagen britichen oder franzöſiſchen Häfen benutzt 
ein jo gewaltiger, wie ihn die deutſchen Spar⸗ werden, ſchreibt die „Köln. Ztg.“: Nach einer 
kaſſen bisher noch nicht erlebt haben. 1 Auskunft, die wir von der Hamburg⸗Amerika⸗ 

Aus der franzöſiſchen Kammer. niſchen Paketfahrtaktiengeſellſchaft erhalten, 


Der „Temps“ meldet: Der Kammerausſchuß, hat diefe die „Dacia“ ohne jede Nebenberin« ` 


Reichsſchuldverſchreibungen mit gleicher Bereit⸗ 


der über die Beurlaubung der im Felde gung gegen bar verkauft, womit für ſie die 
ſtehenden Deputierten beſtimmen folte, hatte Angelegenheit erledigt ift. Natürlich iſt auch 
den Kriegsminiſter um Übermittlung einer die Meldung, daß die „Dacia“ bei der Hapag 
vollſtändigen Liſte der einberufenen Deputier⸗ verſichert wurde, für jeden Kenner der Verhält⸗ 
ten und um Angaben gebeten, wie fie an der niſſe unfinnig, da die Hapag bekanntlich keine 
Front verwendet würden. Auf den abſchlägi⸗ Verſicherungsgeſchäfte betreibt. 

gen Beſcheid des Kriegsminiſters beſchloß der 

Ausſchuß, am Donnerstag vor der Kammer: 

ſitzung zu erörtern, ob vem. l En 

Folge gegeben werden ſoll. — Wie „Nouvellift“| . ar on 
ns meldet, ijt die nächſte Rammerfigung] _ — Ihre Majeftät die Kaiſerin wohnte 
auf den 4. Februar anberaumt, in der vermutlich Freitag ine im Herrenhauſe einer 
die Vertagung der Kammer vorgeihlagen| Sitzung dees Verwaltungsrates dex deutſchen 
werden wird. — Die Deputiertenkammer nahm evangeliſchen Miſſionshilfe bei. Nach Einlei⸗ 
am Donnerstag nach Finanzminiſter Ribots tungsworten des Generalſuperintendenten D. 
eingehenden Erklärungen über die Grſetzent⸗ Lahuſen ſprach Profeſſor Dr. Julius Richter 
würfe bezüglich der Erhöhung des Ausgabe⸗ über „Der teutihe Krieg und die deutſche 
betrages der Staatsſchatzſcheine auf 3½ evangeliſche Miſſion“. Über die Arbeit und die 
Milliarden und bezüglich der Ausgabe kurz- Vermögenslage der deutſchen evangeliſchen 
friſtiger Obligationen beide Vorlagen an und Miffionshilfe berichtete Direktor Schreiber. 
trat dann in die Beratung über die Vorlage — Beim Reichsamt des Innern und ande⸗ 
betr. Annullierung einzelner Naturaliſationen] ren Stellen gehen fortgeſetzt Bewerbungen um 
von feindlichen Untertanen in Frankreich ein. Verwendung im Schuldſenſt Belgiens ein. 
Der Deputierte Delahaye be zeichnete die Regie- Derartige Bewerbungen find zwecklos, da in 
rungsvorlage als ungenügend und begründete Belgien ein Bedarf für Lehrperſonen in abſeh⸗ 
einen Gegenentwurf, der auf allgemeine Ungil⸗ barer Zeit nicht hefteht : 
tigleitserklärung aller Naturalifierungen deut? — An das Zentralkomitee der Vereine vom 
ſcher und öſterreichiſch⸗ungariſcher Staatsange⸗ Roten Kreuz gelangten in den 115 Wochen 
höriger in Frankreich, vie von einem gewiſſen] vielfache Anforderungen betr. die Ü ain 
Zeitpunkt an ſtattgefunden haben, abzielt. Der von Guitarten. Unter den von Feundlühen 
Deputierte Conſtant brachte einen ähnlichen Gebern bisher überwieſenen Muſikinſtrumenten 
Gegenentwurf ein. Auf Briands Antrag wur⸗ befinden fid ſolche nicht. Es wird gebeten, 
den beide Gegenentwürfe abgelehnt. Spenden an Guitarren an die Sammelſtelle 

Der franzöſiſche Marineminiſter in London. vom Roten Kreuz, Potsdamerſtraße 30 ſenden 

2 3% zu wollen. 

Das „Reuterſche Bureau“ meldet bebe — Pocherfteuliche 
Der franzöſiſche Marineminiſter Augagneur iſt ſind ein Zeichen für das ſtarke wirtſchaftliche 
am Dienstag früh in London eingetroffen. Er Leben in unferem Vaterlande trotz des Kries 
F am gleichen Tage vom König empfangen. ges. Im Güterverkehr erreichte die Einnahme 


Deutſches Reich. 


Berlin, 29 Jannar 195. 


Eiſenbahn⸗Einnahmen 


Der Miniſter hatte mehrere Konferenzen mit im Dezember 95 Prozent derjenigen des glei⸗ 


dem erſten Lord der Admiralität über die Auf chen Monats 1913. 

ſtellung und Verwendung der Seeſtreitkräfte — Dem Kammergerichtspräſidenten, Wirkl. 
der beiden verbündeten Mächte. Die Konfe' Geheimen Nat Dr. Heinroth iſt der Stern zum 
renzen ergaben eine Übereinſtimmung in den Noten Abdlerorden 2. Klaſſe 
Anſchaungen beider Staatsmänner und die verliehen worden. 

intime Solidarität beider Regierungen. Au⸗ — Landgerichtsdirektor Dr. Karſten vom 
gagneur fah während des Aufenthaltes in Eng Landgericht I in Berlin, der beſonders als 
land den Miniſterpräſtdenten Lloyd George, Leiter der Verhandlungen im Kruppprozeß 


Grey, Kitchener, Crewe und Balfour. Der ßervortrat, ift plötzlich im Alter von 50 Jahren 
Miniſter beſuchte auch Portsmouth, wo er das en a be Sah 


mit Eichenlaub 


— In den letzten Tagen find drei Vorſteher 


Die „Frankf. Zeitung“ meldet aus Madrid: 


Werte von 800 000 n Sterling im Hafen von Arſenal und die Docks beſichtigte. 
ſchan im Gange befindliche Schlacht in der Um Newyork, die nicht verſchifſbar find, weil man Engliſche Sozialdemokraten gegen den Krieg. früherer deutſcher Berufskonſulate in Rußland, 


egend von Choi gegen die feindliche tkräfte die Beſchlagnahme durch engliſche Schiffe fürchtet. 7 : tuna. 1 ter i 
Beb u 1 0 5 Gunten eat hol it der Die Güter ſind in Amerika erzeugt und nach füd⸗ Nach einer Amſterdamer Privatmeldung ebenſo drei frühere deutſche Wahlkonſuln und 


E letzte Zufluchtsort der Ruffen in Aſerbeidſchan. Am amerikaniſchen Häfen beſtimmt, tragen jedoch den des „Vorwärts“ hat die Jahreskonferenz der mehrere Bureaubeamte von Berufskonſulaten 
i 275 e trita Kl Truppen im ae on Stempel Made in Germany. Als näm- Londoner Föderation der Unabhängigen Arbei⸗ aus Rußland über Stwwden nach Deutſchland 
Hi en die erſte 1 der befeſtigten feindlichen ai „bie en 35 artena oan keiterpartei gegen zwei Stimmen die Rekru⸗ zurückgekehrt. Dies ijt ein erſtes Ergebnis 
tellungen, welche aus mehreren Linien beſtehen. an fan tehen, a en Abſaß tierungskampagne der Arbeiterpartei mi- langwieriger Austauſchverhandlungen mit der | 
i i Tanger bedroht, u dieſem Stempel verſehen, da die billigt. Eine Entſchließung, die aus prach, daß ruſſichen Regierung, die noch fortgeſetzt werden. I 
: euiien Waren den belen Ruf beingen. Pei die Verletzung der belgiſchen Neutralität die — Dir „Reichanzeiger“ veröffentlicht in 
k a 1 ale a meldet: Die Ir n i 1 3 T Aar folder Teilnahme Englands am Kriege gerechtfertigt ſeiner heutigen Ausgabe ein Verbot der Aus⸗ 
u anger, gegen i i iche⸗ jm D Kriege g 2 
| oba m meda kie uia eene 9 Algen. ie NED habe, erhielt nur vier Stimmen. Es wurde fuhr und Durchfuhr von Kaliſalzen und den 


inden, mit 


Karte Abteilungen mohammedani⸗Irung verweigerten. 


f 
KA 


daraus hergeſtellten Erzeugniſſen. Gleichzeitig 
wird die Ausfuhr umd Durchfuhr von Zinn- 
Oryd, Zinnſäure, Zinngekrätz, von Zinnſalzen 


U 


i Sinniäurejalzen und einer Reihe andırer 
Zinnverbindungen, mangan ſaurem und über- 
maganſaurem Kali verboten. — Das Verbot 


der Ausfuhr und Durchfuhr von deutſchen 


Fuchsfellen, Pedig bis zur Stärke von 3 mm, 


Baumwollengarn bis Nr. 32 engliſch, gebleicht, 
gefärbt, bedruckt, im Lohnveredelungsverkehre, 
und von Eiſengarn wird aufgehoben. — Das 
Verbot der Ausfuhr umd Durchfuhr von Raum: 
wollgeweben vom 6. September 1914 wird auf 
aumwollgewebe für Ausrüſtungsſtücke (Brot⸗ 
beutel, Zeltbahnen) eingeihräntt. — Ferner 
veröffentlicht der „Reichsanzeiger“ Beſtimmun⸗ 
gen über die zollfreie Ablaſſung von Rohzucker 
aller Art zur Viehfutterbereitung, nachdem er 
urch Vermischung mit beſonders aufgeführten 
toffen vergällt worden iſt. 
— —L—— 


Prouinzial nachrichten. 


Aus dem Kreiſe Marienwerder, 2 
3 „ 27. Januar, 
Nachricht von einem To geglaublen.) u niet 
Wa hen erhielt der Lehrer Zilz in Zigahnen von 
Soh in Polen kämpfenden ru bil feines 
Fahnes die Nachricht, daß derſelbe nebit zwei 
alreraden beim Patrouillenritt gefallen Fei 
A ern traf nun von dem Totgeglaubten eine 
wurde aus Warſchau ein des Inhal.s, er wäre ver⸗ 

undet und im dortigen Lazarett. 

Kurzebrack, 28. Januar. (Diamantene Hochzeit.) 
a p valid Mohn ola und feine Ehefrau Wil: 
ine, geb. Keiſchnitzti, feieren geſtern das 
Rice Feſt der diamgntenen Hochheil Bei der 
di Beier, die im Haufe des Jubelpaares 
aam; vertete Superintendent Jäkel aus 
50 9 6 K das allerhöchſte Gnadengeſchenk von 
ab er 5 0 duich Spenden der Domgemeinde 
iR Er De Sen Kriegervereine zu Marienwerder 
erfreut ech wurde das Jubelpaar geehrt und 
ut. čhie ihm ein geſegneler Lebensabend 


beſchieden fein! 
Januar. (Todesfall. Auszeich⸗ 


ag A te 

ung. di Y fti 8 f 
een im gerorbneten, Oberpoſtſekretär Stahl 
Krankenha 
dem 9 einem Luftröhrenſchnitt, geſtorben. Nach 
Ordneien, kürzlich erfolgten Ableben des Stad vor⸗ 
S unire Stadtverordnetenverſammlung trifft. 
Siv, tahl gehörte jeit dem Jahre 1911 dem S'adt⸗ 


meifrig betätigt. — 
Seinge, Klatt und Kleiſt wurden für langjährige 
a tefte bei der königlichen Gewehrfabrik durch 
dung je einer Kaiſer⸗Uhr ausgezeichnet. 
int lenſtein, 28. Januar. (Verſchiedenes.) Super⸗ 
1 145 nt Haſſenſtern hierſelbſt, der am 1. Okkober 
95 4 in den Ruheſtand gehen ſollte, amtiert weiter, 
gef, wegen des Krieges ein Nachkolger noch ncht 
Ben ijt. Der ehrwürdige Ge. lihe hat bei der 
Dar Sung Allenſteins durch die Ruſſen im Auguft 
Nuſſlen Jahres viel dazu beige ragen, daß die 
llen ſich anſtänd ig in unſerer Stadt benahmen. 
A er die polniſche Sprache gut beherrſcht, diene 
Fodem Magiſtrat und den Ruſſen freiwillig als 
den Neticher, — Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben 
H adtverordnetenvorſteher Roenſch zum Ehren- 
"er der Stadt Allenſtein ernannt. Die Stadt: 
ordneten bewelligten bis zu 600 000 Mat für 
auf Ankauf von Schweinefleiſch. Dor Wieder⸗ 
faba der durch den Krieg zerſtörten Walkmühle 
auch die Schwederichmühle it zerſtört), wurde bes 
ſchlofſen. 
y Königsberg, 28. Januar. (Dividende) Der 
aliötsrat der Grundkreditbank Königsberg hat 
Wloffen, der Generalverſammlung die Vers 
"lung einer Div dende von 7 Prozent (gegen 
pon rozent im Vorjahre) für das verfloſſene Jahr 
orzuſchlagen. 
— — 


„Die Welt im Bild.“ 

di Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung ijt 
Şi Nr. 5 der iMuftrierien Unterhaltungsbeilage 
i le Welt im Bild“ in den für die fejten Bezieher 
eſtimmten Exemplaren beigefügt. 
TTT 


Lokalnachrichten. 


; Thorn, 30. Janar 1915. 
~ (Das Eiſerne Kreuz.) Durch Ber 


Ciung des Eisernen Kreuzes erſter Klaſſe wurde 4 
I i 


eralmajor Bald, bisher Chef der Feld⸗ 
elegraphie, als Führer einer Brigade im Oſten 
Ausgezeichnet. — Das Eiserne Kreuz zweiter 

cije haben erhalten: Fahnenjunker, Unteroffizier 

auſchning im . Nr. 61, zurzeit ver⸗ 
wundet in Thorn, ein Schwager des ugewerks⸗ 
Meilters Fritz Kaun in Thorn; der Vizefeldwebel 

Un Gießel von der 5. Komp. desſelben Infanterie⸗ 

tgiments; der Gefreite Czeslaus Posluszuy aus 
$o enjalaa; der Oberjäger im Culmer Jäger⸗ 
bataillon Ernſt Bernhardt, Sohn des Arbeiters 

udolf Bernhardt in Kanitzken. Von feinen acht 
Söhnen hat Bernhardt fünf im Felde. Alle find 
am Leben; zwei war bereits verwundet. 
. (Das ejt der ſilbernen Hochzeit) 
degeht am 2. Februar das Fleiſchermeiſter Ger: 
Sdewskiſche Ehepaar, Jakobsvorſtadt, Leibitſcher⸗ 
ſtraße 31. wohnhaft. 

— (Militäriſche Perſonalie.) Beför⸗ 
dert: Oberleutnant der Neſerve bei der Marines 
Infanterie Kurtzius⸗Thorn zum Hauptmann 
er Reſerve. 

— (Personalien bei der Reichspoſt⸗ 
verwaltung.) Dem Poſtſekretär Arm e aus 
Danzig ijt eine Bureaubeamienjtelle 1. Klaſſe bei 
der Oberpoſtdirektion Bromberg übertragen wors- 
den. Die Poſtſekretäre Sültz in Ohra und Zollondz 
in Graudenz treten in den Ruheſtand. 

— (Der Poſtanweiſungsverkehr von 
Deutſchland nach Belgien) und umgekehrt 
it jetzt zugelaſſen. Die Boltanmeifungen find in 
deutſcher ährung auszufertigen. er Meiſt⸗ 

trag iſt auf 800 Mark und die Gebühr auf 

sg. für je 40 Mark oder einen Teil davon felt- 
ejeg: Zu den Poſtanweiſungen wird das gewöhn⸗ 
liche Formular für Poſtanweiſungen nach dem 
uslande verwendet. Mitteilungen des Wb- 
nders auf dem Abſchnitt der Poſtanweiſungen 
ind unzuläſſig. Eilbeſtellung, telerraphihe 
Abenmittelung jowie Auszahlungsſcheine find nicht 


zugelaſſen. 
— (Die zweite Rate des Wehr- 


— ——— — 4 ͤ —Ü ʒ0wu ———ääkßöÜ—-ö 
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elv. kommandierenden Generals des 17. Armee⸗ 


| werden. Da maßgebend für die Abgabe vom Ver⸗ Von einer Sorte, die ſich in den Salzfümpfen / ; 


mögen der 31. Dezember 1913 ift, bleibt es für die i iſſem 
öhe der Steuer ohne Einfluß, wenn das Vermögen N n ee 


feit diejem Stichtage eine Verringerung erfahren Aix findet, werden alljährlich ungezählte 
hat. Fit der Steuerpflichtige 1 Ale ni Millionen auf den Markt gebracht und auch 
I . aß ch dag N Venus: und Herzmuſcheln werden maſſenhaft 
ch agmieen, daß ſich das Einkommen 2 Eine Lagune bei Celle liefert eine 
zwiſchen der Erhebung des eiten und des zwei en gegeſſen. ; t 
oder des aan Dristels des IWehrbeitroges um Art Cloviffe, die ſehr wohlſchmeckend ift. Noch 
mindeſtens 40 Prozent vermindert hat, jo iſt auf größer ijt der Wohlgeſchmack der „Seedattel“, 
| ppreende dem 1 an 1 le einer Bohrmucchel, die fih im Kalkſtein der 
chende Ermätzigung der ſpäteren Beitrags eile Küſte feſtſetzt und aus ihm herausgeholt wird 
zu gewähren. Das Geſambeinkommen des Steuer⸗ ; ieh 8 Z KEAR 2 
lich igen und feines Ehegatten zur Zeit des eriten Sie wird teurer als die Auſter bezahlt. Von 
Drittels iſt mit dem jetzigen Geſam einkommen zu der capa santa, die in Italien zur Nahrung 
e Bet ma e aneh ber he dient, kennen wir nur die Schalen, die bei uns 
mens gi uſpruch auf Herabſeſu e rs gls Nagout⸗fin Schüſſelchen verwendet werden; 
ſteuer. Eine nur vorübergehende Verſchlechterung 1 S ; SER 
der Einfünfte bleibt at Angeitell.e,| aber auch das Fleicch ift gut. Eine Venus- 
deren Gehäl er herabgeſetzt wurden, dürften eine muſchelart wird bei Venedig direkt gemäſtet, 
Steuerermäßigung verlangen können, während dies und wenn auch in Venedig ſelbſt wenig ge 


bei Gewerbetreibenden nur der Fall ijt, wenn ſolche . 7 3 nein 
Anderungen in dem Betrieb a in den ſonſtigen | Sen, doch in gehörigen Mengen ausgeführt; 


Verhältniſſen eingeireten fnd, daß nur noch erheb⸗ beſonders nach Rom. In England peripeift 
lich geringere Einkünfte zu erwarten find, oder wenn man auch Mufſcheln, jo cardimus aculeatum, 
eine namhafte Minderung bei der Veranlagung nachdem man fie in kaltem Süßwaſſer getötet 
zur Einkommenſteuer feſtgeſtellt worden iſt. hat, und in Stottland ißt man ein paar andere 
— (Zucker ins Feld!) In den . AS ji . 

Tagen hat die „D. T.⸗Z.“, und joar aus Dem Arten Friih und geſalzen. Aus Muſcheln laſſen 
a aber auch aus dem Weiten, Zujhrifien | ſich mit Weißwein, Champagner, Zwiebel und 
erhalten, in denen darüber geklagt wird, daß die Fleiſchbrühe leckere Ragouts herſtellen; man 


Prop antämter der Solda en im Felde immer noch ie fache 305 Sn eg 
verhältnismäßig wenig Zucker liefern. Die fann fie kochen und auch am Gp'eke braten, und 


Verpflegung des Heeres fei jetz: ſehr gut, eines das gibt ein Gericht, das auch ein verwöhnter 
aber werde von den Soldaten ſtark vermißt, nämlich Feinſchmecker nicht verſchmähen wird. An den 
der Zucker. Die Soldaten hätten aus der Heimat deulſchen Köchen ift es, das Reich der Muſcheln 


e Fehlen des für unſeren Tisch zu erobern, allerdings nur das 


Zuckers empfunden. Man verſtehe ncht, weshalb der Salzwaſſermuſcheln würde wohl über in 
nicht mehr Zucker geliefert wird, da ja genügend beſtimmt abgelehnt werden. Immerhin ſoll in 
Zucker im Inlande vorhanden fei, und da Den den Vogeſen ab und zu die Flußperlmuſchel ges 
der Zuckergenuß 105 die Soldaten um Felde ber geſſen werden, ebenſo wie in Oberitalien, aber 


ondere Vorteile hat, die jetzt wohl allgemein er- A j h t : 
ae und anerkannt feilen is n das iſt eine „Heimatskunſt“, die anderswo 


— (Wie erhalten wir unferen kom⸗ kaum Gefallen finden wird. 


enden Geſchlechtern Namen und 
aten der Helden des Weltkrieges Eſſen wir im Norden wenigſtens die Mies⸗ 


m 
z 


Grage e Frage dae Wrfiährgefihle nigſtens nicht ganz, jo jtrafen wir das Reich der 


fern auf feindlcheen Boden für das teure Vater⸗ Unrecht. Es braucht uns zwar nicht zu rühren. 


land leiden und ſterben. Den Weg einer ſchlichten daß die Römer í iguriſche Schnecken mit 
und innigen Ehrung unſerer Gefallenen zeigt Pro⸗ aß die Römer gewiſſe Liguriſche Sch 


wicht mehr heimkehren, jedem einzelnen in feiner zumteil recht barbariſch, aber es ſollte uns zu 
Heimat, El N pflanzen und an jeden denken geben, daß Schnecken auf den berühmten 
Baum einen ſchluchten Gedenfftein mit ein. Prälatentafein des 18. Jahrhunderts eine ber 
geben ie den Tod a enen Ju de N für vorzugte Rolle ſpielten. In Süddeutſchland ißt 
jeden Helden eine junge Lende, eine Ehrung, die man noch heute die Weinbergſchnecke und ſteht 
ſchlicht und innig ift, aber eindringlicher als lange fih gut dabei. Nachdem man fie einige Zeit in 
Schriftſätze auf Aula Parse. Ar boller 3% Salzwaſſer gekacht hat, holt man fie aus der 
prunkende Steine das Andenken der Gefallenen der Schale heraus, ſchneidet ihnen Kragen und 


Mit⸗ und Nachwelt erhal en wird. j \ 

— (Wed r te Nachdem der Fühler ab, reibt ſie ſauber mit Salz ab und 
Gefen 1 NR vom FRE bereitet einen feinen Teig, den man zulammen 
ejtimmt hat, daß die Proteſtfriſt für Wedel, die mit der Schnecke in das ſorgfältig gereinigte 
in Elſaß⸗Lothringen, in der Provinz Oſtpreußen > 1705 r 8 55 
oder we e AMEA Teilen Wepreuſens AEN GHäuje füllt. Dann werden fie auf dem Roſt 
ſind, früheſtens mit dem 31. An 1915 ſtatt mit gebraten, und der glückliche Feinſchmecker kann 
dem 1. Februar 1915, abläuft, iſt die Poſtordnung nicht genug davon bekommen. Auch als Salat 


Danach werden die Poſtproteſtaufkräge mit Wide) a 2 Ir 11 
ſeln 4 ria TAr ATNA an Zahlungstag in In Spanien und Südfrankreich werden eine 
der Zeit vom 30. Juli 1914 bis einſchl etlich Menge verſchiedener Schnecken gegeſſen, und 
31. Oktober 1914 eingetreten ijt, am 31. März ſta k wieder ift Marſeille der Hauptmarkt hierfür, 
am 975 Februar nochmals zur Zahlung vorgezeigt aber auch die Pariser lafen ſich Schnecken 
PARI (Reine porüber ehende Ver⸗ munden. In Nordfrankreich, in der Schweiz 
ſicherungspflicht im Kriege.) Einzelne und in Deutihland, wo fie nicht in Maſſen 
Ae e fc nicht gerung pflicht lt „wild“ vorkommen, hat man fie früher in Gür- 
ausgeübt, die an ſi nicht ve jl . 77 = an 4 
85. d den ch nach Beendigung bes 1 ten gesichtet, da man e 1 
vorausſich lich eine fole nicht ausüben. Die Noch heute geſchicht es in Lothringen, und es 
Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtell e hat jetzt gibt auch noch in Schwaben „Schneckenbauern“, 
für de fiche ſie ine en in die welche ſammeln, mäſten und zur Faſtenzeit 
ür verſicherungsp ig im Sinn liches | un ; dae 
runasgeſetzes für Angeſtellte hält, wenn fie nur für nach 80 verſenden. Am Gardaſee 10 
die Dauer des Kriegszuſtandes angenommen it, auch eßbare Säneden feilg halten. und in 
— (Beſchlagnahme von Metallen Newaaſtle ſtehen fie in fo hohem Anſehen, daß 
darch den Staat) Die deu ue Nummer cnt- ihnen zu Ehren fogar jährlich ein Feſt gefeiert 
hält im Anzeigenteil eine Bekanntmachung des wird. Die Glaſer ziehen an einem Sonntag 


korps betreffend Beſtandsmeldung und Beſchlag⸗ hinaus aufs Land, ſammeln dort möglichſt viel 
nahme von Kupfer, Nickel, Zinn, Aluminium, Exemplare von Helix aspersa und efen fie 
Antimon und Hartblei, worauf die Snierelfenten darauf am Schneckenfeſt zuiammen mit großem 
a BEE Ke Die Verſammlung Appetit und unter fle ßiger Bejeuhtung mit 
der Orksgruppe Thorn findet diesmal bereits um Porter und Ale. Es wäre garnicht übel, wenn 
Uhr im Vikarhauſe St. Johann ſtatt. ; man tieje unbeachteten Delikateſſen für die 
ooz (Jubiläum.) n 2 err Poſtſhaffner deutſche Küche zu gewinnen ſuchte. Bei Jorg: 
Bree on Noten beet dee ede |fftiger Prüfung un etwas Natidenten werten 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute fi) gewiß auch nah mancherlei andere, bisher 
einen Arroſtanten. ~ unbeachtete Delitatcfjen für unſeren Kriegs- 
1 9 DB a: n) wurden eine Pferdedecke und miregettel nutzbar machen laſſen. 


re 


— 


Neueſle Nachrichten. 


Unſere Feinde wollen uns aushungern, Deutſche Vergeltung. 


aber dieſes edle Vorhaben wird ihnen nicht Berlin, 30, Januar. Amtlich. Nach 
gelingen, wenn wir nur mit unſerm Vorrat an einem „Times“⸗Bericht vom 22. Dezember 
Lebensmitteln ſparſam wirtſchaſten und man ſoll der engliſche Vizekonſul in Lille, Walker, 
ches zur Nahrung heranziehen, was wir Digger trotz gebrochenen Armes in brutaler Weiſe 
ungerechterweiſe verſchmäht haben. Dergleichen von den Deutſchen in Gefangenſchaft geführt 
gibt es genug, und es ſind Dinge darunter, die worden ſein. Nach angeſtellten Ermittlun⸗ 
man, wie die Zeitſchrift „Das Wiſſen“ mit gen hat er aber mühelos Rock und Paletot 


Unb achtete delikateſſen. 


vollem Recht hervorhebt, durchaus als Lecker⸗ anziehen können. Er wurde ſeſtgenommen, 


biſſen, als „Delikateſſen“ bezeichnen kenn. Des weil er als britiſcher Vizekonſul noch nach 


| armen Mannes Auſter nennt man die Mies: Einnahme der Stadt in Lille weilte, als 


5 Bu 5 1 7 0 1 en e Lane zur Verhaftung der Deut⸗ 
engen ve f d n in England. 

Fleiſch. in einer bekannten Tunke aufgetragen, A 3 i 

garnicht jo übel ſchmeckt und beſonders einem Franzöſiſcher Kriegsbericht. 

Magen zufagt, der durch reichliche Zufuhr von Paris, 30. Januar. Nach dem amt: 
Alkohol etwas ſchlapp geworden ift. See iſt, lichen Bericht von geſtern 11 Uhr abends 
neben der Auſter, die man wirklich nicht eine machten die Deutſchen öſtlich von Soiſſons 
el ee ige ae ee e e ae ene l ade 
Muſchel, -utland g . ie abgewieſen wurden. N 

das iſt ſicher ein Anrecht, denn es gibt Mur tien in Ne Nacht wurde Dünkirchen von 
ſcholn, die auch einem verwöhnten Gaumen zu: mehreren Flugzeugen bombardiert, am 
ſegen würden. Wer einmal in der Stadt der Morgen des 29. Januar mußte ein deutſches 
Fiſchuppe, der „Bouillabaiße“ in Marſeille Flugzeug öſtlich Dünkirchen landen. Seine 


geweſen ijt, wird mit Staunen geſehen haben, Inſaſſen, ein Offizier und ein Unteroffizier, | 


beitrages) muß bis zum 15. Februar gezahlt welche Auswahl in eßbaren Muſcheln es gibt. wurden gefangen genommen. 


1914/15?) Das ijt eine ſchon vielfach erörker e muiel und vernachläſſigen die Muſcheln we⸗ www 


und der Dankbarkeit gegenüber den Kämpfern, die Schnecken vollkommen mit Verachtung. Mit 


feſſor Nobert Mielke. Er fordert, allen denen, die Lein enſchaft aß.n: denn ihr Geſchmack war # 


dom 20. März 1900 eneſor chend geändert mworben. | mit SL und Eſig verdienen ſie⸗Anerkennung⸗ 


Nuſſiſcher Kriegsbericht. 8 


Petersburg, 30. Januar. Des 
Große Generalſtab meldet: Der 28. Januar 
verlief in Oſtpreußen und an der Front auf 
beiden Ufern der Weichſel ohne bemerkens⸗ 
werte Veränderungen. In den Wäldern 
nördlich Pillkallen und Gumbinnen dauern 
die Kämpfe fort. In der Gegend von Borzi⸗ 
mom wiederholten die Deutſchen ihre An⸗ 
griffe, wurden aber unter großen Verluſten 
zurückgeworfen. In Galizien ſchritten win 
trotz des erbitterten Widerſtandes der Sſter⸗ 
reicher mit Erfolg vorwärts, außer in der 
Gegend des Beskidenpaſſes, wo ſich unſere 
Vortruppen zurückzogen. In den letzten drei 
Tagen machten wir über 60 Offiziere und 
2400 Mann zu Gefangenen, erbeuteten drei 
Geſchütze und zehn Maſchinengewehre. (An⸗ 
merkung: Dieſer Bericht iſt ſonach Wort für 
Wort durch den deutſchen und den öſterreichi⸗ 
ſchen Bericht widerlegt.) 


Türkiſcher Bericht über ruſſiſche Zuſtände. 


Konſtantinopel, 30. Januar. Die 
türkiſchen Konſuln in Roſtow (an der Mün⸗ 
dung des Don in das Aſowſche Meer) und 
Kertſch, die hier eingetroffen ſind, erzählen 
entſetzliche Dinge über ſchlechte Behandlung, 
die man den Konſularbeamten angedeihen 
ließ. Die Konſuln ſchilderten auch die 
Anarchie, die in Rußland herrſcht. Nach den 


Erklärungen der Konſuln mißt in Rußland 


niemand mehr Frankreich und England eine 
Bedeutung bei. Das Volk glaubt, Nußland 
werde nächſtens Konſtantinopel beſetzen und 
ſelbſt England eine Lektion erteilen, wenn 
es ſich dem widerſetzen wollte. | 


a a ~X 


T Wer Broigeireide verfüller, 1 
verſündigt ſich am Vaterlande 
und macht fich ſtrafbar. ; 


EE 


P VARIR MONON É 


Berlin, 30. Januar, (Amtlicher Geireideberih 
Auch heute bewegte fih das Geihält am Geireidemartt i 
febr eugen Grenzen Durch die Bereitwilligleit unſerer Eiſen⸗ 
buhnverwallung, die für den Transport der von deutſcher 
Seile in Rumänien angekauſten Mengen Hafer und Mais 
nötigen Güterwagen zur Verfügung zu ſtellen, hofft man, 
daß in Bälde wieder elmas Ware an den Markt kommen 
wird. Haier wurde je nach Qualität zu 260 bis 295 Mark 
gehandelt, Ger e war zu 310 bis 320 Mark angeboten. Auch 
beme war das Geſchäſt in Futtermiſchmitteln ziemlich rege; 
dieſelben wurden zu ungeſähr den gelirigen Preſſen umgeſetzk. 
Am Mehlmarkt war das Geſchäft ruhig. Weizenmehl zweiter 
Mablung iſt wegen der nich immer vorherrſchenden Unſicher⸗ 
heit ſtärker angeboten, auch Roggenmehl war in den einzelnen 
Marten am Martte. — Wetter: kalt, ſchön. : 


= 


Wieleoroloniihe Beobachtungen zu Thorn i; 
vom 30, Januar, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: — 7 Grad Eelflus, - 

Wetter: ticken. Wind: Weft. 
Barometerſtand; 700 mm : 1 

Vom 29. morgens bis 30. margens höchſte Teinßeralitr; 
— 2 Grad Eeifins, niedrigſte — 8 Grad Celſius. 
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Auch in Dresden iſt in den letzten Tagen ein Mann 
aufgetreten, der unter Anſpielung auf den Patriotismus 
minderwertige Fingerringe zu ganz unverhältnismäßig hohen 
Preiſen an den Mann zu bringen ſuchte. Solchen gemüts⸗ 
rohen Menſchen, die nuſere ernſte, große Zeit dazu ange 
nutzen durch allerlei Vorſpiegelungen ihre eigenen Taſchen 
au bequeme Art zu füllen, ſtatt unſeren Helden, die ihr Herz⸗ 
blut fürs Vaterlaud hingaben, die wiriſchaftliche Lage zu 
erleichtern, muß das Handwerk gründlich gelegt werden. 
Es wird, um alle ſelbſtſüchtigen Intereſſen au RN 
jedermann dringend nahe gelegt, den Ankauf jedwede 
patrioniſcher Schmuckzeichen, ſoweit fie nicht amtlich ger 
nehmigt ſind, das heißt, ſoweit der Reinerlös aus deren 
Verkauf nicht zu gemeinützigen Zwecken Verwendung findet, 
fireng zu meiden und verdächtige unbefugte Händler 
ohne weiteres bei der Hanpipolizei, Schießgaſſe 7, anzu⸗ 
zeigen. Im übrigen ift dem Vernehmen nach bereits 
ein in großem Stil angelegtes Wohltätigkeitswerk in Vor⸗ 
bereitung, das den guten Zweck verfolgt, als Symbol der 
eiſernen Zeit künſtleriſch ausgeſtattete eiſerue Fingertinge 
mit Drachenemblemen und Bildniſſen dentſcher Herrſcher 
und deniſcher Heerführer, für welche der amtliche Schuß 
m allen Landesteilen des Reiches bereits nachgeſucht ifi, 
in den Handel zu bringen und aus dem Reingewinn des 
Erlöſes einen Kapitalgrundſtock zu bilden, deſſen Zinſen⸗ 
ertrag zugnunſten deutſcher Kriegsinvaliden oder deren 
Hinterbliebenen als Ergänzung zur Staatshilfe Ver⸗ 
wendung finden ſoll. Es bietet ſich dann für diejenigen, 
welche die Abſicht haben, einen ſolchen, au die große, 
eiſerne Beit e innernden Fingerreif zu erwerben, eing 
ſchöne Gelegenheit, zu einem amtlich nachweisbaren, wirk⸗ 
lich guten Zwecke fein Scherflein beizutragen. į 


Sendetjedem Krieger I 


als Kräftigungsmittel sowie zur 
Linderung bei Magens u. Darmers 
krankungen, insbesondere Durchs 
fall den tausendfach bewährten 
und ärztlich empfohlenen 


Kasseler Hafer- Kakao. 


(Nur echt in blauen Schachteln 
für 1 Mark, nie losel) 


— z 


und Schwager, der 
königl. Oberbahnaſſiſtent a. D. 


Friedrich Büttner 


im Alter von 62 Jahren. 
Dieſes zeigt im tiefen Schmerze an 
Thorn den 30. Januar 1915 
im Namen der Hinterbliebenen: 


Johanna Büttner. 


Die Beerdigung findet am Dienstag den 2. Februar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe, Rösnerſtraße 2, aus auf dem 
neuſtädtiſchen Kirchhofe ſtatt. 


A 


ET 


Bekanntmachung. 

Zwecks Durchführung der Bekanntmachung des Herrn Reids- 
kanzlers über die Regelung des Verkehrs mit Vrotgetreide und 
Mehle vom 25. d. Dits. findet am 2. und nötigenfalls am 3. 
Februar eine Aufnahme ſämtlicher Getreide- und Mehlvorräle, 
welche ſich in der Nacht vom 31. Januar zum 1. Februar in der 
Stadt befunden haben, ſtatt. Die Aufnahme wird durch Herren, 
welche ſich hierfür zur Verfügung geſtellt haben, bewirkt. Die er⸗ 
forderlichen Angaben ſind in die von dieſen Herren vorzulegenden 
Vordrücke von jedem einzelnen Haushaltungsvorſtand und von 
jedem, der Getreide oder Mehl in ſeinem Beſitze hat oder haben 
kann, einzutragen. 

Alle Eintragungen in die vorlegenden Vordrücke dürfen nur 
in Zentnern erfolgen. 

Wer nicht mehr als zwei Zentner dieſer Vorräte hat, hat nur 
eine eutſprechende Berſicherung zu unterſchreiben. 

Die die Vordrücke überbringenden Herren werden die Eintra⸗ 
gungen nach Möglichkeit ſofort entgegennehmen, in den Fällen, 
in denen dies nicht möglich iſt, ſind die ſämtlichen oben bezeichneten 
Perſonen verpflichtet, die ausgefüllten und unterſchriebenen Vor⸗ 
drucke bis ſpäteſtens 5. Februar im Rathauſe, Mobilmachungs⸗ 
bureau (1 Treppe, Zimmer 27), einzureichen. 

Wer die geforderten Anzeigen nicht in der geſetzten Friſt 
beantwortet oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige An⸗ 
gaben macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit 
Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft. 

Wir fordern alle Einwohner der Stadt auf, ſich auf das Er⸗ 


ſcheinen der mit der Aufnahme beauftragten Perſonen und die 


abzugebenden Erklärungen vorzubereiten und damit die Aufnahme 
nach Möglichkeit zu erleichtern. 
Thorn den 30. Januar 1915. F 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Landesverſicherungsanſtalt Weſtpreußen 


gewährt zum Erwerbe von Anteilſcheinen der, 


eſtpreußiſchen Rriegsberiicherung 


Beihilfen von 5,— Mk. bei Löſung eines Anteilſcheines und von 
10,.— Mk. bei Löſung von 2 oder mehreren Anteilſcheinen, wenn 
der verſicherte Kriegsteilnehmer Invalidenmarken der Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt Weſtpreußen geklebt hat. Hierdurch kann 
jede Ehefrau fi und ihren Kindern für eine bare Einzahlung 


von 5,.— 
; 250,— Mk. 
500, — Mik. 


bei 4 Prozent Kriegsſterblichkeit ſichern. 
Der Zuſchuß wird auch für Arbeitgeber gewährt, die ihre 

Arbeitnehmer verſichern. 

Die Beihilfen haben keinen Einfluß auf die Ge- 
währung der Witwen⸗ und Waiſenrente. 
Anteilſcheine, für die jetzt der Mindeſtbetrag bei Vorlegung 


und von 10, — Mk. 


einer Invaliden⸗Quittungskarte nur 5,— Mk. beträgt, werden in 


unſerer Sparkaſſe ausgegeben. 
Thorn den 30. Januar 1915. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. Königliche 


Am Mittwoch den 3. Februar, s T 
nachmittags!“ „ Uhr, findet in den Räumen 
der Säuglingsfürſorgeſtelle, Gerberſtr. 17, Wild) liche Ola. 


um ent ſämtlicher Säuglinge 

urch Herrn Sanilätsrat Dr, Gym- . 

i Zu Oſtern d. Js. wird der 
mütter werden aufgefordert, mit den | Unterricht an der Handelsſchule 


befindliche 


1, III. 


SEE Aa a ** 
E urn AT N 


kiewiez ſtatt. Mütter und Pflege. 
Kindern pünktlich zu dieſem Termin wieder aufgenommen werden. 
D \ g 
17 wünſcht und werden vormiitags 
Bekanntmachung von 10—12 Uhr in der Bibliothek 
0 
So Diro .. 
Fiſcherſtraße 27, n 
Dampfmaſchine von rund 15 —. — 
pumpe ſollen meiſtbietend ver⸗ Aeg 
Verſchloſſene Angebote, welche die iligi 
Aufſchlift: „Angebot auf Ankauf einer |% 
umpe” tragen müſſen, find bis A Ehm: » 
Eounabend den 6: Februar d. Js, F 
Herrn Bürodireklors Moll, einzu⸗ — 
“at | Fuhrleut 
Thorn den 26. Januar 1915. Ö 
Kanaliſatious⸗ n. Waſſerwerks⸗ zum Bısanjahren löanen ſich foj. melden. 


otia Baldige Anmeldungen find er- 

ne ir feen RINIA, der Anftalt entgegengenommen. 
PS. und eine kleine Dampf: | Pn. 
ehe Fran Martha Ho 
Dampfmaſchine und einer Dampi- |f Lehrerin jir Geſang, 
10 Uhr, an uns, Ralhaus, z. H. des]! 

Beſichtigung jederzeit geſtattet. 

Verwaltung. eee eee ee 


Je z man. Sim. e den big 2 möbl. Zimmer 


3.bab 2. Bur chengel. Brückenſtr. 16, 1. T. mit Küchenbenutzung ſucht Junges Chez K 


Schlaſſtelle paar von ſofort, Bromberger Vorſtadt 


zu vermieten. Culmerſtraße 24. an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


` 


= ich für den Feſtungsbezirk Thorn nachſtehendes: 


ſucht von ſofort 


- = È Drewitz, 6. * b. 95 fi: anne Arbeiten gewöhnt, zum 
„ 


— nn n | 


Angeb. mit Preisangab unter A. 151 Ẹ 


Bekanntmachung. 


In Abänderung meiner Verordnung vom 18. 1. 15 beſtimme 


Das Verbot der Veräußerung von wollenen, wollge⸗ 
miſchten, halbwollenen und baumwollenen Decken ſowie von 
Filzdecken wird dahin eingeſchränkt, daß von jetzt ab die 
Veräußerung von Decken an Einzelperſonen zur Deckung 
des eigenen Bedarfs geſtattet wird. 
Thorn den 28. Januar 1915. 


Der Gouverneur: 
von Dickhuth- Harrach. 


0000808000:8689860808 


Der diesjährige 


Inventur Ausverkauf 


00 

® 

G 
beginnt am 1. Februar. & 
Empfehle ganz beſonders: a 
© 


p Pelzgarnituren und Herrengeh⸗ 
und Damenpelze. 
Für Heeresbedarf: 


Pelzhandſchuhe und Pelz⸗ und 
Ledermeſten 


in noch großer Auswahl zu bedeutend herabgeſetzten $ 
N O. Scharf. & 
OSGLOLCRSCISIOEIGIEHD 
SSES9I9E2:03922595988 
Größtes Spezial⸗Geſchäft 


cietie Soffpenlamben, 


SSS Sees See esee eee eee 


EE. 
pezialität: 


® 

5 

3 

4 
Militür Lampen © 
Hindenburg-Batterien; $ 
6 

8 

© 

5 


jedes gewünſchte Quantum ſtets am Lager nur bei 


s | J 
lex Beil, 
Culmerſtraße 4. — Telephon 839. 
>= Jllligſte Pezugsguelle für Marletender. =x 


B2LSTBOSEIONSENZLSOTEFOHE 


Loſe 


zur Kölner Lotterie 
zugunſten der deutſchen Werkbund ⸗Ausſtellung, 


4. Ziehung am 5. und 6. Februar 1915, 
Hauptgewinn im Werte von 20 000 Ml. a 1 Ml., 


ſind zu haben bei 


Dombrowski, fönigl. Lolterie⸗Cinnchmer, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Feruſpr. 1036. 


A Kontoriſtin, 


ſucht Beſchäftigung als Reiſender für 
Angebote unter X. 148 an die Ger möglichſt mit längerer Praxis, in "allen 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. Konlorfächern gut bewandert, ſicher im 
Rechnungsw ſen und an flottes Arbeiten 
. A| vewöhnt, findet zum 1. März d. Is. 
Stellung in einem hieſigen größeren Ge⸗ 
[ ſchäft. Anerbieten mit Ausweiſen über 
die vorhandene Befähigung und Gehalts⸗ 
forderung unter B. D. an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“ 
Für ein Kolomalwaren⸗ und Deſlillations⸗ 
geſchäft wird ſofort eine 


Puchhaltetin, 


auch Aufängerin, die auch vorübergehend 


e — A e 


„legte 


F. Korkolewski, Tiſchlermeiſler, 
Thorn, Altfädtiſcher Markt 27. 


Mehrere Arbeiter 


zum Eisabladen ſofort geſucht. an der Kaſſe und im Verkauf tätig fein 
Palu. sowski, Lindenſtraße 58 muß. geſucht Angebote unter ©. 153 
— — — lan die Geſchäftsſtelle der ⸗Preſſe“. 


RUDE guhalterin, 


Nur ſchelftliche Rewerbungen mit ge 
nauer Angabe über bisherige Tätigkeit, 
Zeugsnisabichriften und Gehallsan piuch 
ng erbeten. 


Maſchinenfabrik. 


n ga 5 N „ Junge Mädchen, 
2 bis 3 fehtftänleins e e 


neu wollen, können ſich mel en. 
ó | Frau Macasler, | 
werden von ſofort, eventuell von KA 
ſpätec verlangt. N 


Ofſtylertaſtno Schießplatz Thorn. 
i | Auſwärterin, 

Hedwig dtrelinauer, 

Inh.: Imlins Leyser, 


Mädchen oder Frau, für einige Stunden 
Jem Tage geſucht 

Breitefraße 30, 

. LEE 


— — 


* 
Meldungen Schilerſſe. 8, 3. rechts. 
Brückentraße 16, Wounung flir Dame 


oder Hern, auch als Keutor geeignet, zu 
oernteten. Zu erfragen 1. Etage, r. 


Für die Soldakenkrauzenpflege in SHO 


im Rathauſe, Zimmer 1, find ſeit dem 13. Jauuar weiter eingegangen 
an Geld: A 

Kaſſenverwaltung des Bei tehrsoffiziers vom Plotz Luflſchiffhalle 49, aus 13 
Sammelbüchſe Volksküche 7, geſammelt für Fremöwörler durch Emmi RUE i 
Polizeiwache 1.85. Kommandantur Nieszawa 5, 3. Garniſonkomp. Ex. 61 Lan 
25. geſammelt bei den Löhnungen im Nord⸗Oſt⸗Ab dnit rechts 190 Ungent 
25, Oblin. Reu, 4 Komp. Reſ.⸗Jäger⸗Bat. 2 10, Hauptbahnhof⸗Ausweisſtelle ehe 
Ferd. Langewort Derlinyhaufen „ Eiſ.⸗Bat. Reſ.-In) ⸗Regt. 21 21, Sammelbtee 
Seftungsiraiiwagenpart 27.55, Geuvernement durch Oberſtleutnant Wachs 100 
Kaſſenverwaltung d. Offiziers vom Platz Luftſchifferabteilung 46.50, 1. Gami 15 
fimp. Erſ.⸗Bat. 5 21.15, der Slammuſch „Kanone“ für Linoleum für d E. ſeiſchunne 
ſtelle 40 We, zuſammen 812.30 Mk., mit den bisherigen Eingängen aujan 
9326.18 Mk.; 

an Liebesgaben: 

Herr Golembiewski eine Hektograpenplatte und 1 Fl. Tinte. Klaſſe 5a 
Ly zeüms eme Lazmeitkifte, Stadnat Aſch 500 Ap elſinen, Geſchwiſter Lau K. 
mwä'de, 4 Hemden, 4 Decken, Leibbinden 1 Paar Handſchuhe. Kaufmann Heym 
2 Fl. Sad dun wein, Fran Becker 10 P. Ho ſenlräger. Templin 2 Fl. Himbeer 
10. Pfund Farin u d FO Pudding pulver. Chlebowski 30 Rote Ken; Binden, ; 
Heidenreich 3 P. Unterhaſen, Templin Huſteubonbons. Urgenaunı 2 P. Stele 
1 Kopifdüger, 1 P. Ohren wärmer, Schülerin Jije Macwekt 1 Schal 1 B. en 
wärmer. Ungenannt 3 Fl Saft. eine Münze. Frau Sirauß eine woll. U teihof 
Frau Mayſig eine Dede, Salomon 13 Rute Kıenz Binden, Szunezko 2 Brote. 1 
Tüte Gebäck, Frau Elije Klug 10 Btr Kartoffeln, Frl. Diener 2 Kijjen, U 
Wakureci 5 Pfund Wurſt. 


Häcler⸗Innung Thorn. 


Wir machen hierdurch bekannt, daß wir infolge det 
neuen Bundesratsverordnung (Abſchaffung der Nacht 
arbeit, Streckung der Getreidevorräte ıc) das bisherige 
Kleingebäck (4 Stück für 10 Pf) vom 1. Februar ab 
nicht mehr herſtellen können, und dafür das 5 Pi Ge 
bäck eingeführt wird. 

Gleichzeitig teilen wir unſerer werten Kundſchaſt 
mit, daß der großen Verantwortlichkeit wegen Kuchen, 
Hausbackbrot und Strietzel zum Baden nicht meht 


des 


angenommen werden. 


Der Vorſtand. 


Königl. Preuß. glaſſn⸗Lulleit 


Die Erneuerungsfriſt zur 2. Klaſſe 
endigt mit dem 8. Februar. 
Erdler, 
preuß Lotlerie⸗Eiunehmer, 
jetzt Breileraße 22. 1. 
Kaufloſe vorrätig. 


Militär⸗Stempel, 
Mililäk⸗Pelſchafle 


König! 


1. Erkennungsmarken]! 


feriat ſelbſt an 


Grapier⸗Auſtalt Heiurieh Ransel. 


Brückenſtraße 16, pt. 


Alles Gold und Silber 


kauft die Goldwaren⸗Werkſtall 
E. Meihnsch, 
Brückenſtraße 14, Fern precher 381. 


Oberſchleſiſche 


Steinieblen 
Arnnkohlen-Buikelts 


waggonweiſe ſoſort lieferbar. 
njragen erbeten unter AB. 152 an 
die Geſchäftsſtelle der Preſſe“. 


A Schlacht⸗ 
pferde 


kauft zu zeitgemäßen Höchſtpreiſen 
W. Zenker, Rogichlächterei, 

Culmer Chauſſee 28. Fernſprecher 45 
pa Bel Unglücksfällen komme fofort 

mit Transportwagen. N 


Guterhalt. Sportwagen 


zu kaufen gesucht. Angebote mit Preis 
unter Z. 150 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ erbeten. 


1 Difizieröyelz, J Offizietsmantel, 


auf Lamaſutter und 


1 Pelerinenmantel 


find zu verkaufen. Mellienſtiaße 92, 
| im Laden. 


Gute Wage 


und Arbeitspferde 


ſiehen zum Ver auf bet 


S. Goetz, 


Mellſenflrane 3. Fern ſwrecher 9 7. 


Ic achat eichenespeichen 


2X3 Hel lari 2: 50 Mk ab zugeben. 
Friedrich Minz. Brembergerſtr. 46. 


en Poken 
lla Aäſchinen⸗ und Iplınder-del 


hat abzugeben. Nefleitanten wollen fin) 
melden unter O. 3 an die Geſchäflsſtelle 
der „Preſſe. 


Töchtern gefallener 
Oſſiziere 


gewährt die gemeinnüßige Mathilde 
Zimmee-Stiftung (Kurator Pio? 
ſeſſor D. Dr. Zimmer in Berlin- Zehlem 
dorf) Freillellen in einem ihrer 
Töchterheime, 


einne I Eee 
PLLXIXXXIIZIXIIIZIXII 


Restaurant zum Hulmbacltl 


Inh.: Hermann Fisch. 
Hente, Sonnabend, Abend 


Friſche Wurſt. 


EILZILILELILIRIIIITTT, 


29,9990002900900.0.000? 


— 


Sonnabend und Sonntag: 


Großes Wüdſteſſen, 


eigene Schlachtung. wozu jreund» 


> lichſt einladet der Wirt. 


—— 9 4 A 
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Viktoriapark. 


BET Glatie, ſichere TA 


Eisbahn. 


eee eee e 


Toter Weichſelarm: 


Eisbahn, 


am Waidhäuschen. 4 


> 5 
Ein Krieger, 
der ab und zu nach Thorn kommt, ſucht 


nähere Bekunniſchaft mit einer jungen 
Dame, zwecks ſpäterer Heirat. Angebole 


% 
% 
$ 
$ 
$ 
$ 
$ 
% 
$ 


t 
t 
t 
$ 
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29% 


BQ22 2 77 727 77272 
DI 277 27 


1 möglich mit Photographie unter W. 149 


au die Geſchã tsitelle der „Pleſſe“. 


Warnung! 


Ich warne jedermann, meiner Tochlel 
Ernestine etwas zu borgen, da ich FÜR 
nichts aufkomme. 

G. Sadlan. Beſitzer, Gr. Mogan 


Verloren 


ein Ballen Betten, 10 kg. Gegen BR 
lohnung abzug. i. d. Geſch. d. „Preſſe 
Armer Unteroffizier hat geſtern Mittag 
in der Culmerſtraße fein Porlemounaie 
mil Juhalt, etwa 90 Mk. amtliche Geld 


verloren. 
Der ehrliche Finder wird um Abgabe 
des Geldes auf dem Fundbüro gebeten. 
...... ̃ ͤ TE 
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Hierzu drei Blätter. 


Viktoriaparn. 


1 
2 


Chorn, Sonntag den 51 Januar 1915. 


Drities Blatt.) 


33. Jahrg. 


— 


puh 


— 


— (Noch zwei Millionen National 
flugſpende.) Das Kuratorium der Nationale 
ta flugſpende gibt jetzt die Abrechnung für das abges 
Millionen laufene Jahr bekannt, aus der zu erſehen ift, daß 


durch keine Sophiſtik die Tatſache aus der Welt nomen, Kreis Lyck, vertriebene Pfarrer Korela 
zu ſchaffen, daß fie das durch ſeinen Neuttali⸗ ee e San Deren hieſige Zuderfabrit) 
tätsvertrag gegenüber allen Mächten gleich⸗ hat in der lebten N eme 5 


1 7 Britiſche Ausflüchte. 
Das Londoner Preſſebureau veröffentlicht 
eine lange Erklärung, die ſich gegen eine vom 


7 Reichskanzler dem Berliner Vertreter der mäßig gebundene Belgien zu ‚ Berhanblungen| Zentner Rüben gegen 2,8 Millionen Zentner im von den Anfang des Jahres vorhandenen etwa 
m „Aſſociated Preß“ gewährte Anterredung und Abmachungen gegenüber einem dieſer Gaz Ae verarbeitet und daraus 208 000 Zentner 4 Millionen trotz recht erheblicher Auszahlungen 
t wendet. ; ranten, nämlich Deutſchland, verlockt, auf die Jes elde Agen a, Sanak immerhin noch ein Bas von 1843 5 Wart 

k J 1 ie Ae ö un ric l gung fie . X 
6 1 Das amtliche Londoner Bureau beſtreitet, Seite der Tripleentente gezogen und ſchließlich führen, daß die Rühenlieferer bei den billigen dierte Mill oni wurde int Same 2044 ur die 
5 daß England im Jahre 1911 entſchloſſen gewe- in den Krieg hineingeſtoßen hat. 5 Rübenpreiſen einen Teil der Rüben zu Futler⸗ Ausbildung von Fliegern ausgegeben, während auf 
17 Die weiteren Ausführungen der Erklärung bezw. Brennereizwecken verwendet haben. Renten nur etwas mehr als eine halbe Million 
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fen jei, ohne Zuſtimmung Belgiens Truppen 
nach Belgien zu werfen. Dieſe Auffaſſung be⸗ 
ruhe wahrſcheinlich auf nichtoffiziellen Beſpre⸗ 
chungen zwiſchen britiſchen und belgischen 
Offizieren aus den Jahren 1906 1911. die Vor⸗ 
kehrungen gegen eine etwaige Verletzung der 
Neutralität durch Deutschland treffen wollten. 
Ehe dieſe Beſprechungen ſtattfanden, wurde von 
britiſcher Seite ausdrücklich feſtgelegt, daß die 
Erörterung militäriſcher Möglichkeiten darauf 
zu beſchränken wäre, wie ein britiſcher Beiſtand 
Belgien zur Verteidigung feiner Neutralität 
am wirkſamſten gewährt werden könnte. Von 
belgiſcher Seite wurde erklärt, daß ein briti⸗ 
iher Einmarſch in Belgien nur nach Verletzung 
11 Neutralität durch Deutſchland ſtattfincen 
olle. 

Die veröffentlichten belgiſchen Dokumente 
widerlegen diefe Verſicherungen des englischen 
Preſſebureaus auf das bündigſte. Es ſteht fejt, 
daß England 1911 im Falle des Kriegsaus⸗ 
bruchs zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
entſchloſſen war, unmittelbar mit oder ohne 
Zuſtimmung Belgiens, auch ohne daß die Del- 
giſche Regierung Hilje verlangt hätte, in Bel- 
gien zu landen. Dafür liegen die Erklärungen 
des Oberſtleutnants Bridges gegenüber dem 
belgiſchen Generalſtabschef vor. Dafür ſpricht 
auch die von Lord Roberts abgegebene Erklä⸗ 
rung (Britiſh Review Heft im Auguſt 1913), 

$ im Auguſt 1911 die Heimatsflotte und ein 
Expeditionskorps für einen Einfall in Flandern 
in Bereitſchaft waren, um das Gleichgewicht 
der Mächte aufrecht zu erhalten. 

Bemerkenswert iſt aber ferner, daß die eng⸗ 


che Regierung jetzt die Fiktion fallen läßt, 


als ob es ſich 1906 und 1911 nur um eine „aka⸗ 
demiſche“ militäriſche Diskuſſion gehandelt 
habe für den Fall, daß die belgiſche Neutralität 
CH einem ſeiner Nachbarn“ verletzt werden 
ollte. 

Die akademiſchen Beſprechungen ſind jetzt zu 
„nichtoffiziellen“ Beſprechungen geworden, für 
die aber vorher ausdrücklich Grundſätze — aljo 
doch wohl offizielle? — feſtgelegt worden ſind. 
Zugegeben wird jetzt auch, daß ſich die Beſpre⸗ 
chungen allein gegen Deutſchland, alſo nur den 
einen der belgiſchen Nachbarn, gerichtet haben. 
Darin gerade liegt die Preisgabe der belgiſchen 
Neutralität. Die engliſche Regierung vermag 
— mrem mae naam a arae 


Deutihe Uriegsbriefe. 


Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter. 


(Nachdruck verboten.) 


Mariechens Holzſchuh. 

Mit einem gewaltigen Schwunge warf ihn die 
Welle, der er bis dahin als Spielzeug gedient hatte, 
auf den Dünenſand. Da lag er nun, naß, frierend 
und halbzerbrochen. Er blickte ſich ſcheu um und 
ſah über ſich ein großes, langes, graugeſtrichenes 
Rohr. Zur ſchönen Sommerszeit, wenn die kleine 
Marie mit ihm herunter an den Strand gegangen 
wan, ſtand ab und zu auch jo ein Rohr auf der 
Düne. Ein Mann ließ die Kurgäſte hindurchſehen 
und erklärte dabei: „Dort drüben liegt Vliſſingen, 
der befeſtigte Einfahrtshafen an der Schelde⸗ 
mündung. Vor ſich ſehen Sie Blankenberghe und 
hier links Oſtende. Geradeaus im Nebel liegt 
England!“ — Und dann ſtarrten fie alle lange in 
das Glas und verſuchten die weißen Kreidefelſen 
von Dover zu erkennen. Die kleine Marie hatte 
es ſich niemals erklären können, weshalb die Leute 
für dieſe Arbeit auch noch etwas bezahlen mußten. 
— „Bijt du auch jo ein Fernrohr?“ fragte der 
kleine Holzſchuh jetzt das Ungetüm über ſich. — 
„Nein,“ brummte das Rohr, „ich bin eine Kanone.“ 
— „Aber du ſiehſt doch auch nach England hin⸗ 
über!“ — „Gewiß! Ich wache hier, daß euch am 
Strande und weiter ins Land hinein von denen 
da drüben nichts Böſes geſchieht.“ — „Ach,“ ſagte 
der kleine Holzſchuh, „was uns Böſes geſchehen 
konnte, iſt bereits geſchehen.“ — „Oho!“ brummte 
die große Kanone, „was du nicht ſagſt! Du denkſt, 
weil man dich hier am Strande verloren hat, iſt 
gleich alles verloren! Sieh etwas über deine kleine 
Naſe hinweg, und du wirſt erkennen, daß es viel 
größere Dinge gibt, bei denen du garnicht mitreden 
tanit.“ — „Na, na!“ meinte der kleine Holzschuh 
etwas beleidigt; „was ich durchgemacht habe, ahnſt 
du überhaupt nicht. Du kommſt da hereingeſchneit, 
ſiehſt unſer Dörſchen zerſchoſſen und ſtellſt dich nun 
davor, wo es zu ſpät ift“ — „Zu ſpät?“ lachte die 
große Kanone. „Zu ſpät ift es für euch erft, wenn 


laufen darauf hinaus, die Schuld am Scheitern 
der Friedensbemühungen der deutſchen Regie⸗ 
rung zuzuſchieben und England von der Mit- 
ſchuld am Ausbruch des Krieges zu entlaſten. 
Dem gegenüber bleibt der dokumentariſche Tat⸗ 
beſtand beſtehen, deſſen Ergebnis Helfferich 
mit den Worten bezeichnet hat: „Rußland ijt al 
der Brandſtifter, Frankreich und England find 
als die Mitſchuldigen erwieſen.“ | 


Provinzlalnachrichten. 


Zoppot, 27. Januar. (Pferde⸗Auktion.) Auf 
der geſtrigen Auklion in Zoppot, Ziegelei, waren 
bei 70 zu verſteigernden Pferden fajt 1000 Käufer 
erſchienen, ein Beweis, wie groß der Wen 
in unſerer Provinz ijt. Die meiften Käuſer ver- 
ließen unverrichteter Sache in der erſten halben 
Stunde die Auktion. ; 

Allenſtein, 27. Januar, (Diebſtähle in der 
Bahnhofsbuchhandlung.) Vom 23. bis 26. d. Mts. 
ind in der hieſigen Bahnhofsbuchhandlung Dich- 
tähle verübt worden. Der 1. Verkäufer der Buch⸗ 
handlung hatte nach der „Allenſt. Ztg.“ vor einiger 
Zeit einen Laufburſchen eingejtelli, der eine Inva⸗ 
lidenkarte auf den Namen Adolf Offenwanger, 
geboren den 18. 4. 1897 in Offingen bei Gunzburg, 
abgab. Als nun der Verkäufer von einer zwei⸗ 
tägigen Reiſe aus Berlin zurückkehrte, war der 
Laufjunge mit etwa 150 Mark barem Gelde ver⸗ 
ſchwunden. Er hat außerdem einen photographiſchen 
Apparat und 200 Anſichtskarten mitgenommen und 
jot eine Fahrkarte nach Berlin gelöſt haben. Der 
Ausreißer hat ſogar an den en e pe zwei 
Karten geſandt; auf einer ſchrieb er: „Als der 
Alte kam, waren die Jungen ausgeflogen!“ Es 
ſcheint ſich um einen geriſſenen Dieb zu handeln, 
und es iſt anzunehmen, daß er die Invalidenkarte 
irgendwo geſtohlen hat. A 

Schneidemühl, 26. Januar. (Ein ruſſiſcher Ge- 
fangener,) der geſtern aus dem Gefangenenlager 
entwichen war, wurde heute in Milſch, wo er bei 
einem Beſitzer bettelte, feſtgenommen und hierher 
zurückgebracht. 2 N 

n Poen, 29. Januar. (1000 Mark i. Pen 
Anſtellu oſtpreußiſcher Geiſtlichen in Poſen.) 
500 Mark Belohnung hat der Regierungspräſident 
auf die Ermittelung des Mörders des Landwirts 
Nowak in Zajontſchkowo bei Pinne ausgeſetzt; 
letzterer wurde auf ſeinem Gehöft am Abend tödlich 
angeſchoſſen. Weitere 500 Mark Belohnung ſind 
von dem Regierungspräſidenten auf die Ermitte⸗ 
lung des Mörders des Rentners Kantorski in 
Pudewitz, der erdroſſelt wurde, ausgeſetzt worden. 
— Zum Geiſtlichen der evangeliſchen Kirchen⸗ 
BD in Tirſchtiegel wurde der Pfarrer 

alewski aus Adlig Keſſel bei er in 
Oſtpreußen gewählt und vom Konſiſtorium be- 
ſtätigt. Der von den Ruſſen ſeinerzeit aus Kalli⸗ 


Freunde das Zerſtörungswerk, mit dem ſie in den 
Weihnachtstagen begonnen haben, fortführen bis 
zum bitteren Ende. Und wenn ich nicht hier wäre 
und meine Kameraden rechts und links in den 
Dünen, ſo ſtände hier und anderwärts kein Stein 
mehr auf dem andern.“ — „Ja, ja,“ ſeufzte der 
kleine Holzſchuh. „Ich verſtehe von alledem nicht 
viel. Ich weiß nur, daß wir hier glücklich und zu⸗ 
frieden gelebt haben, bis eines Tages der Krieg 
kam, unſer König fliehen mußte und die alten 
Fiſcher am Strande erzählten, daß die Deutſchen, 
die hier im Sommer noch fröhlich und harmlos 
umherſpaziert waren, mit Gewehren und Kanonen 
nach Belgien gekommen ſeien, um uns alle totzu⸗ 
ſchießen.“ — „Das iſt ja Unſinn!“ brummte die 
große Kanone. „Ich bin auch aus Deutihland, 
und die Männer, die mich hierher geſtellt haben, 
ſind auch von dort.“ 

„Wir haben niemals daran gedacht, daß wir 
uns hier mitten im Winter in den Sand ein⸗ 
buddeln müßten. Das hätten wir wahrhaftig bil- 
liger und bequemer bei uns an der Kieler Föhrde 
oder an der Nordſeeküſte haben können. Aber die 
Ehrenmänner da drüben über dem Kanal, die ſind 
an alledem ſchuld. Die haben uns die Ruſſen und 
Franzosen, die Japaner und Indier, kurzum, fajt 
die ganze Welt auf den Hals gehetzt, und da mußten 
wir uns eben wehren. Auch ihr hier in Belgien 
hättet gegen uns mitgemacht, wenn wir nicht 
ſchneller geweſen wären als unſere Gegner. Aber 
totſchießen und totſchlagen wollte euch niemand. 
Daran ſeid ihr ganz allein ſchuld, daß es in der 
erſten Zeit zu ſo etwas gekommen iſt. Hat euch 
hier oben auch nur ein Deutſcher etwas zuleide 
getan?“ — „Nein, nein,“ wehrte der kleine Holz⸗ 
ſchuh ab. „Im Gegenteil, am Weihnachtsabend 
haben eure Soldaten die kleine Marie unter ihren 
Lichterbaum geholt und ihr Pulswärmer und 
Honigkuchen geſchenkt.“ — „Na alſo,“ lachte die 
große Kanone vergnügt, „und jo ift es faſt überall 
geweſen. Nur ich habe hier draußen in der Kälte 
und in der Finſternis ſtehen müſſen, ich und der 


hier die Engländer landen und als eure guten] Wachtpoſten. Der hat erft gepfiffen: „Freut euch 


Spart mit den Lebensmitteln! 


Deutſchland ſteht gegen eine Welt von Feinden, 
die es vernichten wollen. Es wird ihnen nicht ge- 
lingen, unſere herrlichen Truppen niederzuringen, 
aber ſie wollen uns wie eine belagerte Feſtung 
aushungern. Auch das wird ihnen nicht glücken, 
denn wir haben genug Brotkorn im Lande, um 
unſere Bevölkerung bis zur nächſten Ernte zu er⸗ 
nähren. Nur darf nicht vergeudet und die Brot⸗ 
frucht nicht an das Vieh verfüttert werden. 

Haltet darum haus mit dem Brot, damit die 
Hoffnungen unſerer Feinde zuſchanden werden. 
Seid ehrerbietig gegen das tägliche Brot, dann 
werdet ihr es immer haben, mag der Krieg noch 
ſo lange dauern. Erzieht dazu auch eure Kinder. 

Beo Htet kein Stück Brot, weil es nicht mehr 
friſch iſt. Schneidet kein Stück Brot mehr ab, als 
ihr eſſen wollt. Denkt immer an unſere Soldaten 


im Felde, die oft auf vorgeſchobenen Poſten glück⸗ g 


lih wären, wenn fie das Brot Hätten, das ihr ver- 
ſchwendet. 

Eßt Kriegsbrot; es iſt durch den Buchſtaben K 
kenntlich. Es ſättigt und nährt ebenſogut wie 
anderes. Wenn alle es eſſen, brauchen wir nicht 
in Sorge zu ſein, ob wir immer Brot haben werden. 

Wer die Kartoffeln ſchält und dann kocht, ver⸗ 
geudet viel. Kocht darum die Kartoffeln in der 
Schale, ihr ſpart dadurch. Abfälle von Kartoffeln, 
Fleiſch, Gemüſe, die ihr nicht verwerten könnt, werft 
nicht fort, ſondern ſammelt ſie als Futter für das 
Vieh, ſie werden gern von den Landwirten geholt 
werden. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 30. Januar 1915. 


Zur Erinnerung. 1. Februar. 1914 Erreichung 
des Tanganjikaſees durch die Tanganjikabahn. 
1913 F odor von Holleben, ehemaliger deutſcher 
Botſchafter in Washington. 1910 f Otto Julius 
Bierbaum, bekannter deutſcher Dichter. 1908 Er- 
mordung des Königs und des Kronprinzen von 
Portugal. 1871 Übertritt der franzöſiſchen Oſt⸗ 
armee nach der Sanny Wiederbeſetzung von 
Dijon. 1864 Übergang der Preußen und OSſter⸗ 
reicher über die Eider. 1814 Sieg, Blüchers über 
Napoleon bei La Rothisre. 1758 * Ludwig Kofe- 
garten, bekannter deutſcher Dichter. 1720 Frieden 
zu Stockholm. Anfall von Vorpommern und 
Stettin an Preußen. 1702 Überrumpelung von 
Cremona durch die Sſterreicher unter Prinz Eugen. 


des Lebens“, und dann hat ey ſich mit mir unter⸗ 
halten. „Siehſt,“ hat er geſagt, „wenn du auch 
nicht die „dicke Berta“ biſt, deswegen habe ich dich 
doch gern. Laß die von da drüben man kommen, 
denen werden wir es ſchon beſorgen. Wegen den 
Brüdern müſſen wir uns hier die Nacht um die 
Ohren ſchlagen und Muttern und die Kinder allein 
Weihnachten feiern laſſen. Sieh mal blos das 
kleine Fiſcherdorf an. Das hat gewiß früher nett 
und freundlich ausgeſehen, und nun haben die 
Kerle da hineingefunkt, daß es eine wahre Schande 
iſt. Dabei haben ſie den Leuten noch einreden 
wollen, daß ſie doch Freunde ſeien. Und was haben 
fie mit den zwei Millionen verpulverter Munition 
erreicht? Auch viele Fiſcherhäuſer find zum Teufel 
gegangen.“ — „Gewiß,“ unterbrach der kleine Holz⸗ 
ſchuh die große Kanone, „aber auch das unſrige 
war dabei. O Gott! Meine arme, kleine Marie!“ 
— And dann fing der kleine Holzſchuh bitterlich 
zu weinen an. 

Die große Kanone räuſperte ſich und fragte ihn 
teilnehmend: „Was iſt denn das nun eigentlich für 
eine Geſchichte mit deiner kleinen Marie?“ — 
„Ach,“ ſeufzte der Holzſchuh, „das arme, unglück⸗ 
liche Kind! Welch ein Unglück, welchey Schmerz 
für ſeine fleißige Mutter!“ — „Siehſt du, am 
Heiligabend ſaß die kleine Marie noch mit ihrer 
Mutter und euren Matroſen unter dem Tannen⸗ 
baum und das Kind knabberte ſeinen Honigkuchen, 
während die Mannſchaften ſangen. Weißt du, ſo 
ein Lied von Maria und dem Jeſuskind. Und die 
kleine Marie glaubte, ſie ſei gemeint, und klatſchte 
vor Freude in die Hände. Aber am nächſten Tage 
mußten die Matroſen plötzlich fort in die Schützen⸗ 
gräben in den Dünen, und dann donnerte es fürch⸗ 
terlich vom Meere her, und die kleine Marie äng⸗ 
ſtigte ſich und nief nach der Mutter, die doch in die 


Fabrik in Liſſeweghe gegangen war. Da mußte ſie 


ſelbſt am Feiertag arbeiten, denn der Vater war 


ja mit den Soldaten ſchon zu Anfang des Krieges 
fortgezogen, und die Matroſen hatten uns erzählt, 
er ſchieße jetzt gewiß auf fie von Nieuport her. 
Plötzlich gab es einen furchtbaren Krach, und wir 


entfallen. 
400 000 Mark Zuwendungen, die Anlage eines 
Waſſerflugplatzes koſtete 150 000 Mark, 65 000 Mark 
Zuſchuß wurden an die Luftfahrerſchule in Adlers⸗ 
pof gezahlt, und für Fliegerverſicherungen, Flieger: 
urſe, Verſuche uſw. gelangten auch etwa 150 000 
Mark zur Auszahlung. Die Förderung des glug 
weſens in den Kolonien tofteie der Nationalflug⸗ 
ſpende etwas über 30 000 Mark; hinzu kommt noch 
ein gleicher Betrag für allgemeine Verwaltungs⸗ 
koſten, ſodaß insgeſamt 2152 759,38 Mark an Aus⸗ 
gaben im verfloſſenen Jahre zu verzeichnen waren. 
— (Ein Riſikoverband der Kriegs⸗ 
verſicherungsanſtalten.) Zu einem Ver⸗ 
bande, der den Ausgleich der Riſiken ſeiner ein⸗ 
zelnen Glieden bezweckt, haben ſich die meiſten pro⸗ 
vinziellen Kriegsverſicherungskaſſen in Preußen gus 
ſammengeſchloſſen. Hierdurch ſollen die Zufällig⸗ 
keiten der Kriegsſterblichkeit innerhalb der eink 
zelnen Armeekorps und Landesteile ausgeglichen 
werden, um eine möglichſt einheitliche Verſiche⸗ 
rungsſumme auf den Anteil im ganzen Lande zur 
Auszahlung zu bringen. „ 
— (Die Verteilung der Liebes; 
a ben.) Die Opferfreudigkeit des deutſchen 
Volkes hat gelegentlich der Weihnachtsliebesgaben⸗ 
Sendungen einen jede Erwartung weit über⸗ 
troffenen Erfolg gehabt, Die Truppen ſind in jo 
reichem Maße mit Liebesgaben bedacht worden, 
daß deren Unterbringung und Verwertung ji den 
einzelnen Soldaten oft ſchwierig ift. N onnten 
leider infolge ſtarker Inanſpruchnahme der Bahnen 
für Truppen⸗ und Munitionstransport, namentlich, 
im Often, Maſſen von Liebesgaben nicht zun Ente 
ladung und Verteilung gelangen, die ausreichen, 
die bisher unberückſichtigt gebliebenen, vorn 
kämpfenden Truppen für die nächſte Zeit mit 
Paketen zu verjorgen. Bei der vorausſichtlichen 
Dauer des Feldzuges ijt aber eine zeitlich gleich⸗ 
mäßige Verteilung der Liebesgaben dringend nötig, 
um nicht sent zu laufen, daß Gaben verſchwendet 
werden und dem Nationalvermögen Hundert 
tauſende verloren gehen. An alle opferwilligen 
Spender ergeht daher die Bitte, keine leicht verderb⸗ 
lichen Gegenſtände, wie das ſo oft der 215 iſt, 
zu ſpenden. Es iſt zu bedenken, daß Wochen ver⸗ 
gehen können, bis die Waren in die Hände der 
Soldaten gelangen. pu erſter Linie find daher, 
Geldſpenden zur Anſchaffung ſolcher Gegenitände, 
erwünſcht, die von den Truppen angefordert wers 
den, in den Sammelſtellen für Liebesgaben aber 
fehlen. — Ferner wird erneut darauf hingewieſen, 
daß durch die für beſtimmte Truppendeile ges 
ſpendeten Liebesgaben bei dieſen ein berfluß her⸗ 
vorgerufen wird, der bei ſachgemäßer Verteilung 
anderen, weniger veichlich bedachten Formationen 
mit beſſerem Erfolg augefübrt werden könnte. Des⸗ 
halb ergeht an alle die Bitte, Spenden für die 
Allgemeinheit zur Verfügung zu ſtellen, 
damit den Militärbehörden das Recht gewahrt 
bleibt, alle Truppenteile gleichmäßig zu bedenken, 
um nicht bei einzelnen den Gedanken aufkommen 


ſahen, daß das Haus unſeres Nachbarn in ſich zu, 
ſammenſtürzte. Nein, wie erſchrocken das Kind war! 
Es wurde mit einem male ganz ſtill und weiß im 
Geſicht. Dann ſprang es mit mir die Treppen hin⸗ 
unter und lief und lief, gerade auf den Strand zu, 
obwohl es von da her immer toller blitzte und 
donnerte. Denn jetzt ſchoſſen auch die Deutſchen auf 
die engliſchen Schiffe. „Marie!“ rief da plötzlich 
ein Matroſe, „Marie, wo willſt du denn Hin, 
Kind?“ — Aber Marie hörte nicht, ſondern raſte 
den Abhang hinunter, fiel kopfüber ins Meer, und, 
ſchon trug ſie eine Welle fort, indes ich im Sande 
ſtecken blieb. Der Matroſe kam uns nachgelaufen, 
ſchrie und ſchrie, aber dann ftolperte en, ſtürzte in 
einem hellen Feuerſchein zuſammen und fiel über 
mich hin. Ich hatte großes Mitleid mit ihm, weil 
ihm das Blut nur ſo aus dem zerfetzten Körper 
rann und en nur noch ſchwach ſtöhnte. „Maria,“ 
ſagte er leiſe, „Maria, komm zu mir!“ Und dam 
war er tot.“ > 

Am Abend, als die Engländer davongedampft 
waren, kamen ſeine Kameraden und hoben ihn auf, 
„Es war unvorſichtig von dir, aus der Deckung 
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„Aber du wollteſt unſere liebe, kleine Freundin 
retten, und nun biſt du am gleichen Tage mit ihr 
im Paradies. Lebe wohl und grüße die Kame⸗ 
raden da oben!“ Und dann kommandierte ers 
„Stillgeſtanden! Helm ab zum Gebet für den 
Helden!“ — Dann haben fie ihn in ein Flaggen 
tuch gehüllt und hier am Strande begraben.“ * 
In dieſem Augenblick wurde der kleine Holzſchuh 
von einer feſten, braunen Seemannshand ergriffen 
und eine laute, helle Stimme jagte im Berlinet 
Tonfall: „Nimm doch det Holz hier, Willem, und 
ſteck et uff det Stab, damit wir et beſſer wieder 
finden. Der Wind macht imma allet jleich wieder 
eben, als wenn jarniſcht jeweſen wäre!“ — „Das, 
ſoll woll fo fein,“ erwiderte einer in Hamburger 
Mundart. „Ein büſchen klein is es ja man, aber 
ſüh, es könnte faſt der Pankinen von Mariechen 
ſein, und denn gehört das ja zuſammen!⸗ ; 


Verſchiedene Wettbewerbe erhielten fait 


herauszulaufen,“ jagte ihr Führer zu dem Toten). 
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zu laſſen, daß ihrer in der Heimat weniger gedacht 
wird. — Nur jo kann die Abgabe der Liebesgaben 
an die Truppen in geregelte Bahnen geleitet wer⸗ 
den und können Werte erhalten bleiben, die heute, 
weil Überfluß vorhanden, von den Truppen viel⸗ 
leicht achtlos beiſeite geworfen werden, während ſie 
ſpäter unſchätzbare Dienſte leiſten würden. 

— (Was follen unſere jungen 
Kriegerwitwen anfangen?) Der blutige 
Weltkrieg fordert auch in unſerem deutſchen Volke 
furchtbare Opfer. Viele jungen Ehen ſind zer⸗ 
trümmert, und tauſende junger Frauen harren ver- 
geblich der Heimkehr ihres Ernährers. Troſtlos 
ſtarrt ihnen die Zukunft entgegen. Was ſollen ſie 
anfangen? Staat und Gemeinde, Kirchengemeinde 
und private 5 Fürſorge werden darauf bedacht 
fein müſſen, trauernden und verzagten Frauen- 
herzen durch die Überweiſung von befriedigenden 


Lebensſtellungen wieder nach Kräften aufzuhelfen. N 


Da wird in den letzten Tagen mit Recht auf einen 
Beruf aufmerkſam gemacht, der gut bezahlt wird 
und auch mit ausreichender Altersverſorgung ver- 
bunden iſt, nämlich auf den Beruf als © efäng⸗ 
nisaufſeherin. Er verlangt allerdings eine 
ernſt gerichtete, chriſtliche Perſönlichkeit, eine 
kürzere, nur mit geringen Koſten verbundene Aus⸗ 
bildung, der aber alsbald auch die ſtaatliche Wn- 
ſtellung folgt. Bewerberinnen für dieſe Berufsart 
wollen ſich wegen näherer Auskunft an den Zentral⸗ 
ausſchuß für innere Miſſion, Berlin⸗Dahlem, 
wenden. 
— (Poſtſendungen an Gefangene.) 
Von jetzt ab können Poſtſendungen jeder Art unter 
den Bedingungen des Kriegsgefangenenpoſtverkehrs 
an die deutſchen Kriegs⸗ und Zivilgefangenen in 
allen britiſchen Beſitzungen und Schußgebieten 
(Leitung über die Niederlande), ferner gewöhnliche 
Briefſendungen an deutſche Kriegs⸗ und Zivil⸗ 
gefangene in Japan (Leitung je nach Wahl und 
eitwerk des Abſenders über die Schweiz oder über 
Schweden— Rußland) abgeſandt werden. Die Poft- 
an eiſungen an Gefangene in britiſchen Beſitzungen 
fin, wie ſolche an Gefangene in England an das 
oſtamt im Haag, Poſtanweiſungen nach Japan 
wie ſolche an Gefangene in Frankreich oder Ruß⸗ 
land an die Oberpoſtkontrolle in Bern oder an das 
Poſtamt in Malmö zu richten. 

— (Das Füttern der Tiere auf 
Schlachtviehmärkten und Schlacht⸗ 
viehhöfen.) Der Bundesrat hat die Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, daß Rinder, mit Ausnahme 
von Kälbern, und Schafe si Schlachtviehmärkten, 
Schlachtviehhöfen und Schlachthöfen nur mit 
Rauhfutter gefüttert werden dürfen. 
Schweine, die auf Schlachtviehmärkten und zum 
r oce auf Schlachtviehhöfen oder Schlacht⸗ 
höfen eingeſtellt ſind, dürfen während des Zeit⸗ 
raums von 12 Uhr mittags des dem Markttag 
vorhergehenden Tages bis zum Marktſchluß nicht 
1 werden. Die Landeszentralbehörden oder 

ie von ihnen beſtimmten Behörden können dieſen 

Zeitraum abkürzen. Soweit ein Füttern von 
Schweinen zuläſſig iſt, darf Kraftfutter nur bis zu 
einem halben Kilogramm täglich für das Tier ver- 
füttert werden. 

— (Ppivate Goldſammlungen für 
die Reichsbank.) Die „Norddeulſche Allgem. 
Zeitung“ ſchreibt: Anläßlich der erfreulichen fort⸗ 
währenden Zunahme der freiwilligen privaten 
Sammlung von Goldmünzen für die Reichsbank 
it die Frage aufgetaucht. ob ſolchen Sammlungen 
nicht das Verbot des Agiohandels mit Reichsgold⸗ 
münzen entgegengehalten werden könnte, wenn der 
Sammler den Ablieferern von Goldmünzen auf 
eigene Koſten Vorteile oder Vergünſtigungen ge 
währt. Es kann ſelbſtverſtändlich dem ganzen Sinn 
und Zweck der Verordnung vom 23. November 1914 
nichts ferner liegen, als demjenigen, der der Reichs⸗ 
bank Gold zuführen will, Schwierigkeiten zu be⸗ 
reiten. Um etwaige Zweifel hierüber völlig zu be⸗ 
ſeitigen, beſtimmt eine Bekanntmachung des Siell- 
vertreters des Reichskanzlers vom 25. Januar 1915 
aufgrund der genannten Verordnung, daß die in 
ihr bezeichneten Handlungen vorgenommen werden 
dürfen, wenn ſie ausſchließlich zu dem 
Zweck erfolgen, die Goldmünzen der 
Reichsbank zuzuführen. Wenn damit 
auch klargeſtellt iſt, daß derjenige, der freiwillig 
für die Reichsbank Goldmünzen ſammelt, nicht zu 
befürchten braucht, wegen verbotenen Agiohandels 
mit Goldmünzen beſtraft zu werden, p it es den⸗ 
noch durchaus geboten, daß die Perſonen, welche 
für die Reichsbank pa Sammlungen veranſtalten, 
fih wegen ihres Vorhabens mit dem be: 


Eine Uriegsfahrt durch Serbien. 
> (Nachdruck verboten.) 
Tedeſchi, einer der Berichterſtatter der „Tri⸗ 
buna“, veröffentlicht in ſeinem Blatte einen inter⸗ 
eſſanten Bericht über eine Reiſe, die ihn quer durch 
Serbien nach Niſch, der neuen Hauptſtadt, geführt 
hat. Der Italiener ſieht die Dinge freilich allzu 
ſehr unter dem einſeitigen Geſichtswinkel des 
Serbenfreundes; aber die Anſchaulichkeit ſeiner 
Schilderung des Landes, das die Kriegsereigniſſe 
in Polen heute haben in den Schatten treten laſſen, 
macht ſie immerhin der Wiedergabe wert: 
„Es war hundekalt im Abteil,“ ſchreibt Tedeſchi. 
„Der kleine eiſerne Ofen ſtreikte. Durch den Korri⸗ 
dor des langen Waggons pfiff der eiſige Wind. 
Die Franzöſin, die mit uns fuhr, klapperte vor 
Kälte mit den Zähnen und bat dringend, die 
Fenſterſcheibe hochzuziehen. Aber der Schaffner, 
der eine Hand in einem nicht eben ſachgemäßen 
Verbande trug, erklärte ihr ſeelenvergnügt lächelnd: 
„Nema!“ (Gibt's nicht!) Ein Offizier beruhigte 
entſchuldigend: „Es fehlt uns eben die Zeit, 
Madam, um uns mit Reparaturen zu beſchäftigen.“ 
Die Dame mummelte ſich noch feſter in ihren Pelz 
und ſchimpfte leiſe vor ſich hin. Ein Gendarm 
näherte ſich hilfsbereit mit einer Talgkerze, die er 
am Fenſter befeſtigte und anzündete, in der edlen 
Abſicht, etwas Licht und Wärme im Waggon zu 
verbreiten. Dabei lächelte er der Dame freundlich 
zu und ſagte im väterlichen Tone: „Voina!“ 
(Krieg!) Er hätte es uns nicht erſt zu ſagen 
brauchen. Schon von der Grenze an hatte jeder 


von uns mit der nebligen Luft den Krieg einge⸗ 
atmet, und jeder hatte den Druck ſeiner Eiſenfauſt 
auf den nackten Feldern eingeprägt geſehen. Jede 
Rinie in den abgeſpannten, ernſten Geſichtern der 
Leute, jeder Winkel der Winterlandſchaft erzählte 
davon, daß das ſerbiſche Volk ſeit fünf Monaten 
in hartem Kampfe um ſeine Exiſtenz gerungen hat. 


treffenden Reichsbankſtelle in Ber: 
bindung jegen und ich von dieſer auch 
eine ſchriftliche Beſtätigung darüber 
verſchaffen, daß Er Tätigkeit des 


Ankaufens von oldmünzen aus⸗ 
ſchließlich für die Zwecke der Reichs⸗ 
bank epfolgt. Im Zuſammenhang damit muß 
wiederholt und nachdrücklichſt davor gewarnt wer⸗ 
den, Goldmünzen an andere als amtliche oder in 
der angegebenen Weiſe autoriſierte und als zuver⸗ 
läſſig bekannte Stellen und Perſonen abzuliefern 
oder gar zu verkaufen, da jeder, der an verbotenem 
Agiohandel mit Goldmünzen irgend ſich beteiligt 
oder ihn fördert, ſich den ſtrengen Freiheits⸗ und 
Vermögensſtrafen der Verordnung ausſetzt. 

— (Thorner Schöffengericht.) In der 
letzten Sitzung, in der Aſſeſſor Wollenberg den 
Vorſitz führte, hatte ſich der abe Franz 

. aus Thorn wegen Hausfriedensbruchs, 
0 8 und Sachbeſchädig ung zu 
verantworten. a ſein Brotherr, Fleiſchermeiſter 
Nowinski, zur Fahne einberufen iſt, ſo fühlte er 
ſich als Hahn im Korbe. Am 23. November kam 
er aus dam Schlachthauſe nicht direkt nach dem 
Geſchäft, ſondern trank ſich mit einem Kameraden 
einen tühligen Rauſch an. Zur Rede geſtellt, Be- 
nahm er ſich derartig, daß Anzeige erfolgte. Der 
Gerichtshof erkannte auf 40 Mark Geldſtrafe, ev. 
8 Tage Gefängnis. — Hausfriedensbruch 
und M war den gegen die Staats⸗ 
gewalt war dem Tiſchlergeſellen Hans Heiſe aus 
Thorn zur Laſt gelegt. Er war betrunken auf den 
Feſtungszimmerplatz gekommen und mußte mit 
Gewalt entfernt werden. Er wurde zu einer Ge⸗ 
ſamtſtrafe von 30 Mark, ev. 6 Tagen Gefängnis, 
verurteilt. — Wegen Beihilfe zu einem 
Diebſtahl waren die Arbeiter Johann Wis⸗ 
niewski und Auguſt Schütz aus Mocker angeklagt. 
Vor kurzem wurde der Arbeiter Bizezina aus 
Mocker wegen Diebſtahls zu 9 Monaten Gefängnis 
verurteilt. Der Eiſenbahnbeamte Dunkel vom 
Bahnhof Thorn⸗Mocher hatte beobachtet, wie B. 
aus einem Waggon eine Rolle Käſe ſtahl und die 
Beute in einen anderen Wagen hineinſchob, wo die 
beiden Angeklagten mit Verladen von Getreide 
für die Firma Ulmer beſchäftigt waren. Als der 
Beamte herzukam, fand er die Rolle hoch oben auf 
den Säcken liegen. Es fehlten in der Rolle bereits 
ſechs Laibe Käſe, die auch nicht gefunden wurden. 
Die Angeklagten beſtreiten jede Schuld, doch kam 
der Gerichtshof zu der Überzeugung, daß die Ange⸗ 
klagten im Einverſtändnis mit Brz. gehandelt, um 
dann die Beute zu teilen. W. wurde zu 2 Wochen, 
der ſchon vorbeſtrafte Sch. zu 1 Monat Gefängnis 
verurteilt. — Wegen verſuchter Nötigung 
hatte ſich der Hausbeſitzer Theophil Zielinski aus 
Thorn zu verantworten. Die bei ihm wohnende 
Arbeiterfrau Leokadia Rutkowski war mit der 
Miete rückſtändig, weshalb er fie gerne los fein 
wollte. Anſtatt aber auf Räumung zu klagen, be⸗ 
ſchritt er den Weg der Selbſthilfe und hob aus der 
Wohnung der Einwohnerin die Türe aus, die ihm 
jedoch bald darauf entriſſen wurde. Das Arteil 
lautete auf 20 Mark Geldſtrafe, ev. 2 Tage Ge⸗ 
fängnis. - 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 26. Kriegswoche liegt nun hinter uns und 
damit das erſte Halbjahr des Welekrleges; die 
letzten Tage der Woche, der 183. und 184. Kriegs- 
tag, reichen ſchon in das zweite Halbjahr hinein. 
Eine weſentliche Anderung der Kriegslage hat ſie 
nicht gebracht, aber noch immer ſtehen wir im 
Oſten wie im Weſten tief in Feindesland, noch 
immer gilt das Wort des däniſchen Milisärſchreft⸗ 
ſtellers, daß unſere Gegner mit ihren jetzigen 
Machtmitteln nicht imſtande ſind, uns nieder⸗ 
zuringen; noch immer ſchauen dieſe daher nach 
neuen Alliierten aus, ſeien es die neutralen 
Staaten, ſei es, worauf ſie am meiſten hoffen, der 
Hunger, der ihnen den endlichen Sieg, mühelos 
bringen ſoll. Freilich, wenn die ganze Welt wider 
ums in die Schranken treten ſollte, um unſer Volk 
wieder auf einen früheren Zuſtand ſeiner Ge⸗ 
ſchichte, bis in die Kurfürſtenzeit, zurückzuwerfen, 
dann würden wir freilich einen weren Stand 
haben, und das Greyſche Wort würde ſich erfüllen, 


daß wir am Ende des Krieges nicht in dev Lage 


Ei werden, das Reich an Landbeſitz zu erweitern. 
ber ſoweit iſt es noch nicht und wird es, will's 
Gott, nicht kommen. Noch ſteht unſere Sache beſſer 
als die unjerer Gegner. Obwohl wir den Kampf 


gegen zwei Fronten führen, ſind wir faſt nirgends 


Längs des Bahngleiſes, auf das die roten Flecken 
der Feuer in den rauchenden Kohlenbecken male⸗ 
riſche Lichter werfen, reihen ſich ſchmutzſtarrende, 
ſtrohbedeckte Hütten, von denen ſich hohe ſchwarze 
Geſtalten abheben, deren magere Körper Schaffelle 
bedecken, und die mit langen Flinten bewaffnet 
find. Es find die Veteranen Serbiens, die die Ejen- 
bahn bewachen; und ſie paſſen auf wie die Schieß⸗ 
hunde. Erſt vor wenigen Tagen iſt in Mazedonien 
wieder eine Brücke in die Luft geflogen. Alle 
Augenblicke hält der Zug, um dann vorſichlig 
Schritt für Schritt weiterzufahren. Ein greller 
Lichtſchein ſticht uns plötzlich in die Augen. Wir 
ſind in Pirot. Im Halbdunkel blitzen Bajonette, 
dann tauchen aus dem Schatten bleiche Geſichter 
auf, die geſpannt alles muſtern, und ſchlanke, mit 
Patronen geſpickte Körper nähern ſich uns. Es ſind 
die Komitatſchis, die, wahrſcheinlich auf eigene 
Rechnung und Gefahr, die Bahnpolizei ausüben. 
„Wo iſt das Büfett?“ fragt einer aus dem Zuge. 
„Nema!“ Aus einer ſchwarzen Allee, die in den 
Bahnhof mündet, tönt ein ernſter, langſamer, 
ſchwermütiger Sang, langausgehaltene Ton⸗ 
miſchung, die von einem hohen Getriller gekrönt 
wird. Dazwiſchen das trockene Geräusch auf: 
ſtampfender Flintenkolben. Jetzt treten auch die 
Sänger ins volle Licht. An der Spitze etwa fünfzig 
Soldaten, die über die vierzig ſchon hinaus find. 
Sie ſchreiten gebeugt, mit auffallend blaſſen Geſich⸗ 
tern, dahin, manche mit verbundenem Kopf. Zwei⸗ 
hundert junge Leute folgen ihnen, die luſtig ſingen. 
Der ganze Zug bewegt ſich in geordneten Reihen 
auf die Waggons dritter Klaſſe hin. „Die alten 
Leute,“ erklärt man uns, „ind Reſerviſten, die, 
nachdem fie von ihren Wunden wieder hergeſtell! 
find, an die Front zurückkehren. Die jungen fird 
die neuausgehobenen Rekruten.“ — Ein ſchriller 
Lokomotivpfiff. „Sbogum!“ (Lebt wohl!) fagen 
die alten Frauen, die die Rekruten begleiten. 


auf die Verteidigung beſchränkt, ſondern haben 
überall die Offenſive ergriffen, ſoweit dies dem 
[tenien Plan entſpricht. Im Weiten hat auch 
ie vergangene Woche einen ſchönen Sieg in dem 
Gefecht bei Craonne gebracht, eine Fortſetzung des 
Sieges bei Crouy, durch welchen der Feind, der hier 
noch ein Stück des diesſeitigen Ufers der Aisne, 
die Höhen zwiſchen Crouy und Craonne, beſetzt 
hielt, über den Fluß auf Soiſſons zurückgeworfen 
wurde. Die Bedeutung dieſer Siege, die hoffentlich 
bald vervollſtändigt werden, tjt, daß unſere 
Schlachtfront in eine bedrohliche Nähe der Eiſen⸗ 
bahnlinie hinter der franzöſiſchen Front, welche 
dem Feind ſchnelle Truppenverſchiebungen ermög⸗ 
licht 0 ijt. Über das Seegefecht in der 
Nordſee, Merak unſeres Geſchwaders durch 
ein bedeutend ſtärkeres engliſches, jind die Akton 
noch nicht geſchloſſen; daß zwei engliſche Schiffe in 
den Hafen geſchleppt werden mußten, gibt auch die 
Reutermeldung zu. Wenn man bedenkt, aß auf 
der deckungsloſen See ſchon eine geringe Aberlegen⸗ 
heit an Schnelligkeit und Tragweite der Geſchütze 
zu einer furchebaren Überlegenheit wird, gegen die 
jeder Widerſtand nutzlos iſt, jo muß man aner- 
kennen, daß unſere Marine auch dieſen, vielleicht 
ſogar unerwarteten, Kampf rühmlich beſtanden hat. 
Das „verbeulte Preſtige“ der engliſchen Flotte, wie 
die „Kreuzzeitung“ es ausdrückt, iſt dadurch nicht 
ausgebeult, die Niederlage des engliſchen Ge⸗ 
ſchwaders an der chileniſchen Küſte nicht meit- 
gemacht worden, ſelbſt wenn, was keineswegs feſt⸗ 
ſteht, kein engliſches Sul geſunken fein follie, 
Einen Kampf mit gleichen Waffen — dafür bürgt 
auch dieſes Seegefecht — hat mehr der Gegner als 
wir zu fürchten. Anſere Marine kämpft übrigens 
nicht nur auf der See, denn auch auf der Weichſel 
gibt es, auf beiden Seiten der Kriegführenden, 
eine gepanzerte Flotte, die mit ihren Geſchützen in 
die Landkämpfe eingreift und gelegentlich auch ein⸗ 
ander ein Gefecht liefert; ſo wurde ARGE ein 
ruſſiſches Flußkriegsſchiff durch ein geſchicktes 
Manöver auf eine Mine gelockt und durch dieſe in 
den Grund gebohrt. 

Bisher haben wir, in dieſem erſten Halbjahr 
des Weltkrieges 1914, wohl Siege erfochten, gleich 
und glänzender als die im Weltkriege 1756, aber 
weder zu Lande, noch zur See eine Niederlage er⸗ 
litten, wie ſie Friedrich im ſiebenjährigen Kriege 
erlitt. Und ſo haben wir in dieſer Woche Kaiſers⸗ 
geburtstag zwar ernſter, angeſichts der großen 
Opfer des Rieſenkampfes, aber doch in feſtlicher 
Stimmung feiern können. Die Brei ſeſtraße prangte 
im Schmuck unumflorter Fahnen, und wie im 
Frieden waren viele Schaufenſter, darunter auch 
das des it. u den 5e von Engelhardt, prächtig 
ausgeſchmückt. In den Feſtreden wie in den Gedicht⸗ 
vorträgen loderte neben glühender Vaterlands⸗ 
liebe auch der glühende Haß gegen England hervor, 
der nicht wenig beigetragen hat, unſer Volk ſo feſt 
zuſammenzuſchweißen. Daß er beſonders kräftig in 
der Armee zum Ausdruck kommt, zeigte ſchon die 
bekannte Begrüßungsformel: „Gott ſtrafe Eng⸗ 
land! — Er ſtrafe es!“ So kann es nicht ver⸗ 
wundern, daß auch die Feldpoſtkarte eines bekann⸗ 
ten Förderers der Kriegervereinsſache in Thorn 
in dieſem Akkord ausklingt. Die Karte, von Herrn 
Major Heye vom Infanderie⸗Regiment Nr. 61 an 
den ſtellv. Vorſitzer des Vereins ehemaliger 61er, 
Herrn Kriegsgerichtsſekretär Zaporowicz, 
enthält auch eine Ehrung für das ruhmreiche Regi⸗ 
ment von der Marwitz. Nachdem Herr Major Heye 
ſeine Ernennung zum Kommandeur des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 176 mitgeteilt, nicht ohne ein Wort 


des Bedauerns, die Nr. 61 verloven zu haben, fährt 


er fort: „Außerdem habe ich das Glück gehabt, das 
Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe zu erhalten. Die Aus⸗ 
zeichnung habe ich nur den vorzüglichen Leiſtungen 
meiner vortrefflichen Soldaten zu verdanken. Vor 
einigen Tagen bin ich durch einen Kopfſtreiſſchuß 
verwundet worden; es iſt nicht ſchlimm. Leben 
575 wohl! Golt verderbe England! Ihr Major 
en e“ 

Einen Teil des Lobes, das Herr Major Heye 
„den re Leiſtungen ſeiner Soldaten“ 
ee ürfen auch unſere Thorner Kriegs⸗ 
te.willigen für ich in Anſpruch nehmen. Das Ge- 
rede über das Verſagen der Freiwilligen — die 
nun ja auch ſchon kriegsgewohnte Soldaten find — 
iſt verſtummt und mußte verſtummen. Denn die 
Bruſt manches Thorner Kriegsfreiwilligen, gleich⸗ 
viel, ob er von der Schulbank des Gymnaſiums, 
der Seminare und Präparandenanſtalten oder aus 
Kontop und Werkſtatt zu den Fahnen eilte, ſchmückt 
heute das wohlverdiente Eiſerne Kreuz. 


„Sbogum!“ antworten die Jungen, und ſie ſingen 
mit noch lauterer Stimme, während fih der Zug 
in die ſchwarze Nacht einbohrt. Die anderen aber, 
die Alten, die den Krieg ſchon kennen, und die in 
den Kampf zurückkehren, haben Beſſeres zu tun, 
als ihre Zeit mit Singen zu vergeuden. Sie legen 
ſich hin und ſchlafen ſofort ein; denn ſie wiſſen, 
daß es gut iſt, für ſpätere Fälle Vorrat zu ſchlafen. 

Endlos dehnt ſich die Fahrt in der Dunkelheit. 
Im Nebenabteil hat man Schwerverwundete unter⸗ 
gebracht. Einer wimmert leiſe vor ſich hin; ein 
anderer bettelt unaufhörlich: „Voda!“ (Waſſer!) 
Eine weibliche Stimme antwortet reſigniert: 
„Nema!“ — Quielſchend werden die Bremſen an- 
gezogen, und der Zug verlangſamt ſein Tempo. 
Elektriſche Lichter blitzen auf. Wir ſehen große 
Gebäude mit leuchtenden Fenſterreihen: es ſind 
Kaſernen und Lazarette. Auf den Wieſen, zwiſchen 
denen kleine baufällige Hütten liegen, zeichnet ſich 
die weiße Fläche eines großen Barackenlagers ab, 
das den Flüchtlingen aus den eroberten Gebieten 
und den Kriegsgefangenen als Aufenthalt dient. 
Bäume recken ihre ſchwarzen Zweige in die Luft, 
ein bleiches Minaret ſteigt aus dem Halbduntel 
auf: Niſch. Ein wimmelndes Durcheinander von 
Menſchen, in Uniform und bürgerlichem Anzuge, 
von Jungen und Alten erfüllt den kleinen Bahnhof 
der in geradezu unmöglicher Weiſe von Soldaten, 
Bauern, Frauen, Verwundeten und Kranken voll⸗ 
gepfropft iſt. In der Luft miſchen ſich die Gerüche 
von Karbol, Knoblauch und Menſchenſchweiß zu 
einem üblen Gemiſch. Zwiſchen den Leuten, die 
eilfertig hin⸗ und herrennen, Gruppen von Per⸗ 
ſonen, die unbeweglich, Gott weiß, auf was und 
wielange Zeit ſchon, warten, und die ſich überall 
auf dem nackten Boden zur Ruhe hingeſtreckt 
haben. Kein Wort, keine Bewegung, feire Unter: 
haltung. Ein Komitatſchi taucht unruhig und be- 
unruhigend aus dem Schatten auf. 


erichtet, d 


Zu ihnen S 


Ein paar 


chört auch ein früherer Lehrling der „Pre ei 
Buchdruckerei in Thorn, der — als frühen Beitrag 
zu einer ſpäteren Sammlung „Wie wir une 
Eiſern Kreuz erwarben“ — dies in einem Feldpost? 
briefe vom 10. Januar an feinen Lehrherrn 
ſchildert: „Da wir jetzt gerade im Quartier liegen 
und ich Zeit zum Nachdenken und Schreiben habe: 
wird es mir nicht ſchwer, auch an meinen Lehrchef 
zu denken. Als Sie mir bei meinem Beſuch ſagten, 
daß alle jungen Leute der Druckerei ſich bereit? 
freiwillig gemeldet, war auch mein Plan gefaßt. 
Mit freudigem Herzen ſtellte ich mich meinem 
Vaterlande zur Verfügung... Tage, Wochen 
jind vergangen. Ich liege mit noch vielen Kame⸗ 
raden im Schützengraben. Die Ruſſen ſchießen un⸗ 
aufhörlich und treffen. Denn die Gehofte, die 
zwiſchen unſerem und dem feindlichen Graben 
ſtehen, bieten ihnen Deckung zur Beobachtung. Die 
solge war, daß wir ein gutgezieltes Feuer kriegen 
Ich jage zu meinem Kameraden, der auch Schrift⸗ 
jeher: „Wollen verſuchen, die Buden den Ruſſen 
vor der Naje wegzubrennen!“ Geſagt, getan. Wir 
teilen dem Kompagnieführer unjere Abſicht mit, 
der uns gern, uns noch Mut zuſprechend, gewähren 
läßt. In der achten Abendſtunde gingen wir, mi 
aufgepflanztem Bajonett, ans Werk. Die Ruſſen 
ſchoſſen. Aber wir gelangten unbemerkt an die 
am fernſten von unſerem Schützengraben ſtehende 
Bude. Kein Feind war drinnen. Schade eig 
lich! Zehn Zündhölzer wurden verbraucht, ehe das 
Ding brannte. Der helle Feuerſchein, der die Wm 
gebung weit beleuchtete, war für uns gefahrvoll. 
uf allen Vieren ging es deshalb zu dem nächſten 
Haufe. Nachdam wir es in Brand geſteckt, zogen 
wir uns geräuschlos in unſere Stellung zurück. Wer 
aber beſchreibt unſern Arger, als wir ſahen, daß 
das Feuer ausgegangen war! Wir beſchloſſen, die 
Sache noch einmal zu wagen. Inzwiſchen aber 
ſetzte eine gewaltige Kanonade, verbunden mit 
Gewehrfeuer, ein, die einige Stunden dauerte. 
Die Ruſſen dachten nämlich, wir bereiteten uns 
zum Sturmangriff vor. Als die Schießerei ein 
Ende erreichte, war es Mitternacht. Nun machten 
wir uns auf, das Werk fo einmal zu verſuchen. 
And ſiehe da, es gelang. Noch zwei Buden brannten 
völlig nieder. Unjer Kompagnieführer meldete dies 
dem Bataillonsführer, dieſer es dem Oberſt. Der 
Herr Oberſt befahl uns zu ſich, lobte unſere Tat 
und unſeren Mut und überreichte uns das Eiſerne 
Kreuz 2. Klaſſe. Von jetzt ab konnten die Ruſſen 
unſere Kompagnie nicht mehr ſo erfolgreich be⸗ 


ſchießen. Es dauerte nicht lange, und ſie räumten 
ihde Sbellungen. Jetzt bin ich in der Nähe von 
Warſchau.“ 


Das Wetter iſt nicht ungünſtig. Am will⸗ 
femmenjten ift es der ſchweren Artillerie, der es 
viel Mühe erſpart, da der Winter ein großer Wege⸗ 
bauer iſt. Aber auch der Infanterie iſt Froſtwetter, 
wenn es nicht zu ſchneidig und zu windig iſt, nicht 
unlieb; es marſchiert fih gut dabei, im Quartier 
ijt man ziemlich geſchützt, und ſelbſt im Schützen⸗ 
graben ijt der Aufenthalt erträglich. Alle Klagen, 
die laut werden, ſind vom Regen erpreßt, der naß⸗ 
kalten Witterung, die Menſch und Tier verderb⸗ 
lich iſt. In einer Zuſchrift an „Die Preſſe“ pro⸗ 
teſtiert ein alter Thorner, der bei Gebr. Schiller 
das Malerhandwerk gelernt hat und jetzt als 
Unteroffizier bei Borzimow im Felde ſteht gegen 
ie Behauptung eines Blattes, daß es ſich im 
Schützengraben jetzt ganz ſchön leben ſoll; aber 
auch ſeine Klage richtet ſich allein gegen die Näſſe: 
„Wir ſitzen hier im Unterſtand, an Zahl ſind wir 
vier Leut', wir nageln einen Balken feſt, drauf 
ſitzen — keine Freud. Doch dieſer Balken ift vie 
wert, wenn's Waſſer im Graben ſteht. Wenn 
nur das Naſſe unten wär, das hielten wir ſchon 
aus, doch leider kommt's von oben her auch aus 
den Ritzen raus. Doch für das liebe Vaterland, 
bei Regen und Sturmgebraus, den Vätern gleich 
und ihrer wert, wir halten tapfer aus!“ Klagen 
über trockene Kälte ſind uns nicht bekanntgeworden. 

Ein rührender Zwiſchenfall ereignete ſich kürzlich 
in Leibltſch nach Eintreffen eines Zuges ruſſiſcher 
Gefangener, die hier zu Mittag geſpeiſt wurden. 
Man fah, wie ein preußiſcher Krieger, der die 
Reihe der Gefangenen muſterte, plötzlich auf einen 
Gefangenen zueilte — und in den Armen lagen 
ſich beide und weinten vor Schmerz und vor Freude. 
Der preußiſche Krieger war vor Jahren, dem Rufe 
der Anſiedelungskommiſſion folgeleiſtend, von Ruß⸗ 
land in die Oſtmark eingewandert, naturgliſiert 
und jetzt zur Fahne des 61. Infanterie⸗Regiments 
einberufen. Der kriegsgefangene Ruſſe war — ſein 
chwager, der in Rußland zurückgeblieben war. 


Offiziere, zwei oder drei eilfertige Beamte. „Iſt 
ein Wagen zu haben?“ — „Nema!“ — Es find 
freilich wohl welche da, aber ſie find für die Ruſſen 
des Noten Kreuzes, die mit uns gekommen ſind, 
reſerviert. Doch das tut nichts. Der ununter⸗ 
brochene Durchzug der Proviantkarren, der 
Bagagewagen und der Geſchütze hat die nach Niſch 
führende Straße tief in den Boden gezeichnet, und 
wenn einer uns durch den Schlamm und Moraſt 
führt, ſo ſcheint einem der Weg vom Bahnhof nach 
dem Zentrum der Stadt garnicht ſo weit. Wie die 
Mehrzahl der jungen Balkanſtädte, iſt auch Niſch 
noch nicht fertig geworden. Rings um die wacklige 
alte Türkenſtadt hat man den Plan zu einer neuen 
Stadt ſkizziert, einer Stadt mit den weiten Aus- 
blicken eines Optimiſten, der zu ſeiner glänzenden 
Zukunft unerſchütterliches Vertrauen hat. Breite 
und gradlinige Straßen, denen ſich die Ausſicht er⸗ 
öffnet, wenn erſt die ſie umſäumenden Bäumchen 
größer, die Häuſer zahlreicher und eleganter ge⸗ 
worden ſein werden, ſich zu Boulevards zu ent⸗ 
wickeln. Weitgedehnte Märkte, auf denen heute 
noch das Gras üppig wuchert und die einmal Plätze 
ſein werden. Hier und dort ein öffentliches Ge⸗ 
bäude im üblichen halb ruſſiſchen, halb wieneriſchen 
Stilzuſchnitt, aber bequem, luftig und zuweilen 
ſogar mit beſcheidenen Anſätzen zu monumentaler 
Architektur. 

In Niſch geht das Leben ſeinen gewohnten 
Gang, und ich, der ich in Erinnerung an Belgrad 
nach dem Balkankriege auf eine öde, verzweifelte 
Stadt gefaßt war, erlebte eine vollſtändige Ent⸗ 
täuſchung, je weiter ich in der heutigen Zufalls⸗ 
hauptſtadt Serbiens vordrang, deren eigene Bes 
völkerung von 25 000 Köpfen ſich durch den Zug 
von Flüchtlingen auf 150 000 Köpfe erhöht hat. 
Von Not und Mangel iſt hier nichts zu verſpüren, 
ja im Fleiſch herrſcht geradezu Überfluß. Das geht 
ſchon daraus hervor, daß Kalbfleiſch überhaupt 
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er eine den anderen als Gefangene 

tieren mußte. e 
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immer mieder betont werden, alles aaron an, daß 


tte es gefügt, daß ſie im Weltkrieg 
odfeinde gegenüberſtanden und jetzt 


Ma 
Notwendigkeit der Sparfamkeit zwar an, aber die 


Brotverbrau 


Mahnru Daß der 


Ji | über das Ziel 
inaus hoß, iſt heute wohl anerkannt. Im Kuen 
1 wie der Präſident des Zentralverbandes 
; aa Bäcker⸗Innungen, J. Bernhard, ſchreibt, 

0 en weniger Weizenmehl, als im Wiener 
: ötden, da eriterem Kartoffelmehl, Maismehl 
br zugeſetzt wird; der Nährwert des Kuchens iſt 
a größer durch den Aufguß von Zucker. Es iſt 
go keineswegs ein tadelnswertes, ſondern ein ver⸗ 
ienſtliches Werk, wenn man ſtatt Wiener Brötchen 
das bedeutet Haushalten mit 
pem, is knapp, und Verſchwenden deſſen, was in 
> f tuh A den, wie es beim Zucker bekanntlich 


mſo erfreulicher iſt es, daß die Reichswollwoche 
ein ſo gutes Ergebnis on hat. Während an 
ven Sammlungen für Arſegewohlfahrtspflege die 
eniger bemittelten Kreiſe fih kaum beteiliat 
ben, vielleicht weil eine e e für 
En Beträge fehlt, haben ſich an den Wollſpenden 
alle Familien beteiligt. Noch im Laufe dieſer 
men Woche find Pakete eingegangen, zumteil 
t Ar aungs aus dem Landkxreiſe, der nach u und 
a y 1 810 die Schulkinder ne „meine 
€, au ie ulkinder ſich eifrig der 
Sammefarpeit widmeten, 111 Säcke voll Sachen 
T5 zwei Wagen an das Garniſonlazarett I nach 
ijt 95 abgeführt. Für die Damen der Kommiſſion 
dadurch eine gewaltige Arbeitslaſt erwachſen, 
5 ihnen das Ausſondern der Sachen und Seoffe 
anliegt, Hierbei hat fih herausgeſtellt, daß vieles 
Süc inge nicht mehr brauchbar ift. Etwa hundert 
cke voll Abfälle können nur als Lumpen ver⸗ 
5 17 5 d. h. verkauft werden, ſind aber auch ſo 
acht unnütz geſpendet, da fie Geld für die Näh- 
paeit liefern. Eine „Spenderin“ ſcheint gar die 
eichswollwoche für eine Reichsgemüllwoche ange⸗ 
ehen zu haben, denn man fand in ihrem Paket 
wei — abgetragene Korſetts, für unſere Krieger 
och zweckloſe Artikel, da das Leben im Schützen⸗ 
ſtaben ſchon für ſchlanke Taillen ſorgt. Aber dies 
ſt eine verſchwindende Ausnahme. Die Sammlung 
t reichlichen Stoff zu Decken geliefert, die in zwei 
anpftuben = ich 1 ie 8 en 
ere wahrſcheinlich im Magiſtrats⸗Sitzungsſaa 
im Kathauſe — angefertigt werden ſollen. 


Eingeſandt. 
(Für dieſen Teil übernſmmt die Schriftleltung nur dle 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 
Da Speck und Wurſt zu Ende ſind, 
So wenden wir uns ganz geſchwind 
An unſre liebe Heimatſtadt, 
Die ſoviel gute Geber hat. 
Denkt nicht, die hoch in Lüften ſchweben, 
Die können von der Luft wohl leben; 
n dem Ballon aus groben Höhn 
ehnſüchtig wir nach Thorn pm 90 m; 
Wer ſchickt uns denn im neuen Jahre 
Mal wieder etwas Dauerware? 
Vier Thorner. 


J. A.: Unteroffizier . 9. Armee, l 


8. Reſervekorps, Luflſchiffertruppe 23. 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dielrid, 
Breiteſtraße 35: M. Wendt 10 Mark, mit den bis⸗ 
herigen Eingängen zuſammen 16 053,66 Mark. 


nicht an den Mann zu bringen iſt. So kommt es 
denn, daß man in Nijh viel leichter Rieſen⸗ 
beefſteaks, köſtliche Brathühner und Wein erhalten 
kann als ein Bett zum Schlafen. „Haben Sie 
Zigaretten?“ fragte ich in der Kneipe, in die ich 
eingetreten war. „Nema!“ antwortete man mir. 
„Die Schwaben haben die Manufaktur zerſtört; 
aber wir haben Tabak.“ Tabak bekommt man 
freilich, aber kein Brot. Auf meine Frage nach 
Brot erklingt wieder das unvermeidliche „Nema!“ 
mit dem Zuſatz: „Heute Abend gibt's nicht mehr. 
Es fehlt uns zwar nicht an Mehl, wohl aber an 
Backöfen. Wir bereiten uns deshalb ſelbſt das 
Brot, und nur ſopiel, wie wir für den Tag 
brauchen.“ 

Es iſt faſt Mitternacht. In der Kneipe bietet 
ſich mir ein ſeltſames Bild. Ein riefiger Kavalle⸗ 
riſt rückt, nachdem er fein letztes Glas Wein her⸗ 
untergegoſſen hatte, zwei Tiſche zuſammen, breitet 
über die beiden ſeinen Mantel, legt ſich darauf, 
bedeckt ſich die Augen mit der Mütze und ſchläft 
wie ein Murmeltier auf ſeinem improviſierten 
Bett. Er ſcheint dem ganzen Lokal das Signal zur 
Ruhe gegeben zu haben. Die Stammgäſte bemäch⸗ 
tigen ſich der herumſtehenden Tiſche und Stühle; 
die Minderbegünſtigten lagern ſich auf der Erde 
und hüllen ſich feſt in ihre Kapuzen, aus denen der 
Flintenlauf hervorlugt. Irgend ein verwöhnter 
Prinz hat ſich, bevor er ſich zur Ruhe legte, die 
kotbedeckten Stiefel ausgezogen; aber derartige 
Fälle von anſpruchsvoller Nachttoilette find felten. 
Zumeiſt haben ſie ja auch keine Stiefel, ſondern 
tragen Fellſandalen, wie die Soldaten Philipps 
von Mazedonien. So ſchläft man in Serbien fast 
allgemein auf dem Boden, den man bis zum 
äußerſten zu verteidigen entſchloſſen ift.“ 


0 


Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Liebesgaben für unfere Truppen. 


Es gingen weiter ein: 

Sammeiſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Hermann Lange & Co. 3 Flaſchen 
S w en und Katharinchen; 7 0 

nn rote und einige Pfund Würjtchen 
zum Hauptbahnhof. ge par 

Sammelſtelle bei Frau Oberbürgermeiſter Hajje, 
Brombergerſtraße: Frau Ingenieur Sieger⸗Hörbe 

Weſtfalen) wollene Sachen. Fromberg⸗Thorn 
„ Sen O. d. d. Fellow⸗Loge 
10 Mark; Frau Kommerzienrat Bender-Mann- 
heim 100 Mark. 


Uriegs⸗Allerlei. 
Spione im Elſah. 


Der Oberbefehlshaber der Armee⸗Abteilung 
Gaede in Straßburg (Eliab) erläßt folgende Be⸗ 
kanntmachung: „Es liegt range u der 
Annahme vor, daß ſich noch franzöſiſch Militär. 
perſonen verſteckt im Ober⸗Elſaß aufhalten. Es 
wird ihnen und ihren Helfershelfern General⸗ 
pardon gewährt, wenn ſie ſich bis en 31. Januar 
bei der Militärbehörde ſtellen. er nach dieſem 
Zeitpunkte aufgegriffen wird, wird als Spion be⸗ 
handelt werden. Wer Spione verborgen hält, ver⸗ 
fällt den Kriegsgeſetzen.“ 


Deutſche Soldaten als Erbauer eines franzöſiſchen 
Theaters. 


„Die Pariſer Blätter veröffentlichen eine Nam- 
richt aus Lille, wonach die dortige deulſche Behörde 
das neue ſtädtiſche Theater, das ſich zur Zeit der 
Beſetzung Lilles durch die Deutſchen noch in un⸗ 
fertigem Zuſtande befand, durch deutſche Arbeiter 
haben vollenden laffen. Die Behörde beabſichtigte, 
das Theater am 27. Januar, dem Geburtstage des 
Kaiſers, mit einer Vorſtellung der „Walküre“ ein⸗ 
zuweihen. 


Das Bierfaß als Lebensretter. 


Der Krieg hat den Bierfreunden ein neues 
Argument gegen die alkoholfeindlichen Reihen ge⸗ 
bracht. Unter der Stichmarke „Das Bierfaß als 
Lebensretter“ reiben die „Zwickauer Reueſten 
Nachrichten“: Von der an das 133. Infanterie⸗ 
Regiment ins A geſandten Ladung Bier 
(68 Faß) der Aktienbrauerei Zwickau, vormals 
Pölbitz, ſind vom genannten Regiment nur 55 Stück 
mit dem Bemerken zurückgeſchickt worden, daß es 
leider nicht möglich * ſei, ſämtliche geleerten 
Fäſſer De: ein Teil derſelben 
(13 Stück) durch eine in unmittelbarer Nähe der 
geleerten Fäſſer eingeſchlagene feindliche Granate 
völlig zerſtört wurden. Einige der zurückgeſandten 
Fäſſer zeigen noch die Spuren von Sprengſtücken. 
Unter dieſen befindet ſich eines mit folgender Auf⸗ 
ſchrift: „Mein Lebensretter, Granatſplitter, Güther, 
Offizierſtellvertreter 2/133.“ — Der Granatſplit. er 
ſelbſt iſt auf dem Vorderboden aufgeheftet. Das 
Faß ijt von einem kleineren Granatſplitter durch⸗ 
ſchoſſen und der eine Faßreifen zerſplittert. Die 
Aktienbrauerei Zwickau, vormals Pölbitz, wird 
dieſes Faß als ewiges Angedenken an die große 
Zeit aufbewahren. — Ein Glück für die Feinde 
daß die Granate erſt eingeſchlagen hat, nachdem 
die Fäſſer bereits geleert waren! fe 

ET 
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Parier, Straßen⸗Umtauſen. 


Der Krieg hat auf den Schildern der Parifer 
Straßen eine wahre ü hervorgebracht. 
Gleich im Anfang fiel die „Avenue d' Allemagne“, 
die Hauptſtraße des volkreichen Stadtviertels „La 
Vilette“, dem Nationalhaß zum Opfer und erhielt 
bei der Neutaufe den Namen „Avenue Jean 
Jaurès“, Später kamen die Straßen „Rue de 
Berlin“, „Rue de Hannover“, „Rue Wagner“ und 
„Rue Meyerbeer“ daran. Die beſcheidenen Ein⸗ 
wendungen der Bewohner der von dieſer Um⸗ 
tauferei betroffenen Straßenzüge, die von der Sr 
ichen Namensänderung Störungen der Brief: 
beſtellung Liste der c. verhallten natürlich unge⸗ 
hört. Die Liſte der Straßen, die die Stadtverwal⸗ 
tung zur Namensänderung vorgemerkt hat, wird 
vielmehr immer länger. Neuerdings iſt auch der 
Wunſch geäußert worden, die „Rue Dewet“ umzu⸗ 
taufen, weil Dewet das heute himmelſchreiende 
Unxecht begangen hat, ſich gegen die Engländer 
aufzulehnen. Ein giftiger Pariſer Journaliſt hat 
angeſichts dieſes neuen . der Pariſer 
Straßennamenreiniger die Bemerkung nicht unter⸗ 
drücken können: „Der arme Demet erfreute fih der 
Auszeichnung, daß eine der Pariſer Straßen ſeinen 
Namen erhielt, juft deshalb, weil er gegen unſere 
gegenwärtigen Verbündeten 15 führte. Heute 
wird er aus demſelben Grunde dieſer Ehre ver⸗ 
luftig erklärt. Wie reimt ſich das zuſammen?“ — 
Um bei den Ruſſen nicht Argernis zu erregen, wird 
ſich wohl auch die Notwendigkeit ergeben, dem 
„Boulevard Sebaſtopol“ und der „Rue de Crimée“ 
neue Namen zu geben, da diefe Namen Erinne⸗ 
rungen wecken, die für die ruſſiſchen Verbündeten 
heute 110 unliebſam ſind, und deshalb den Fran⸗ 
zoſen nicht mehr zeitgemäß erſcheinen können. 


Memel — Lindau. 


Wie in den vergangenen Jahren, wurden Quch 
diesmal zwiſchen der en und ſüdlichſten 
Garniſon unſeres Vaterlandes Lindau und Memel 
Telegramme gewechſelt; das Memeler hatte fol 
genden Wortlaut: 


Memel an Lindau: 


809 ringsum! Alldeutſchland im Kampf, 
och heut' ein Feſttag trotz Pulverdampf. 
Ein Jubelruf donnernd von Nord nach Süd, 
Von Oſten zum Weſten das Land durchzieht: 

„Heil, Kaiſer, dir!“ 
Wir halten zuſammen getreue Wacht, 
Unbeugſam trotzend der Feinde Macht; 
Vom Bodenſee bis zum Oſtſeeſtrand 
Steht feſt das geeinte Vaterland! 

„Heil, Kaiſer, dir!“ 

Garniſon Memel. 


Die Antwort aus Lindau, die erſt in ſpäter 
Nachtſtunde eintraf, lautete: 
Lindau an Memel: 
m Süd', wo hohe Firne auf der Grenzwacht ragen, 
m Norden, wo das Meer der Schiffe Kiel umſpüli, 
Da flattern feſtlich leuchtend Fahn' und Wimpel 
ſchwarz⸗weiß⸗rot, 
Sie flattern draußen über Sieg und Tod. 


Dem Kaifer gilt's, und feft, wie unfrer Berge 
; Grund, 


Und ewig, wie des Meeres Wogen, 

Steht unſre Treu’ N de ei um Raifer, 
er das Schwert gezogen, 

Dem Kaiſer gilt's! ian 


Garniſon Lindau. 


Bei dieſer Gelegenheit erinnert das „Memeler 
Dampfboot“ an das Telegramm des Offizierkorps 
Lindau vom vergangenen Jahre, das uns wie in 
Vorahnung der kommenden großen Zeit mit packen⸗ 
der Deutlichkeit die Einigkeit des deutſchen Volkes 
vor Augen führt: 


Klar iſt die Luft, die Wolken find verflogen, 

Die einſtens ſich gezeigt in Oſt und Weſt. 

Das Schwert, es ruht, geborgen in der Scheide; 

Doch es ift ſcharf, und Hieb und Stich find Felt, 

Wenn erſt es mal, in Fährden und in Nöten, 

Es heiter in der Morgenſonne blinkt, 

Wenn's deutſche Schwert zum Schutz der ee 
a 


Wild niederſauſend feine Weiſen fi 
Da heißt's a nicht: Hie N Süden! 


Nein! Hie das deutſche Volk vom Fels zum Meer! 
Und jubelnd brauſt der Schlachttuf: Hoch iF 
aifer!“ 


Wie heut' der Feſtruf durch das deutſche Heer! 


General Mehmed Schükri⸗Paſcha, 
der zum Oberbefehlshaber der im Katıfafus 
operierenden türkiſchen Streitkräfte ernannt 
worden ſein ſoll, iſt einer der volkstümlichſten 
Offiziere der osmaniſchen Armee. Aller Welt 
bekannt geworden iſt er durch die heldenmütige 
Verteidigung der Feſte Adrianopel, als deren 
Kommandant er faſt ein halbes Jahr lang dem 
Anſturm der Bulgaren Trotz bot. Schükri⸗ 
Paſcha, der aus Erzerum ſtammt, ſteht im 
Alter von ungefähr 60 Jahren und hat ſeiner⸗ 
zeit in Deutſchland eine vorzügliche artille⸗ 
riſtiſche Ausbildung genoſſen. Er hat dann 
nacheinander verſchiedene wichtige Führer⸗ 
und Inſpekteurſtellen in der türkiſchen Armee 


bekleidet, u. a. diejenige eines Rommanteurs| ~ 


im Dardanellenbezirk, und ſich dabei ſtets dur h 
feine Energie und ſeinen ernſten Schaffens: 
drang ausgezeichnet. 


Manniafaltiges. 


(Berlin im Schnee.) Eine weiße 


Decke hat ſich über die Straßen Berlins gebrei⸗ D 


tet. In der Nacht zum Freitag und während 
des ganzen Tages fielen weiße Flocken vom 
Himmel herab und hüllten die Stadt in ein 
weißes Gewand. Da ſeit einigen Tagen leichter 
Froſt eingeſetzt hat, iſt anzunehmen, daß die 
Schneedecke nicht ſo ſchnell verſchwinden wird. 
Eine unangenehme Folge des Schneefalls ſind 
allerdings die Verkehrsſtörungen, die in großem 
Umfange auftraten. Die Pferde glitten viel⸗ 
fach, namentlich in bergigen Straßen, auf dem 
glatten Pflaſter aus, und es mußte zu Vorſpann 
gegriffen werden. Der Statt Berlin erwächſt 
durch die Beſeitigung der Schneemaſſen eine 
bedeutende Ausgabe. 

(Der Fährbetrieb zwiſchen Saß⸗ 
nig und Trelleborg,) der anläßlich 
eines Unterſeebootsangriffs auf die „Gazelle“ 
für kurze Zeit eingeſtellt war, iſt nunmehr in 
vollem Umfange wjeder fahrplanmäßig aufge⸗ 
nommen worden. Der Betrieb zwiſchen 
Warnemünde —Gjedſer war nicht geſtört. Reifen 
nach Schweden bezw. Dänemark über dieſe 
Linie ſind alſo ohne weiteres durchführbar. 

(Doppelſelbſtmord eines Ber⸗ 
liner Liebespaares in Hamburg.) 
Freitag Morgen erſchoß der Mechaniker Spier 
aus Berlin in einem Hamburger Hotel die 
Schneiderin Willens aus Berlin-Steglitz und 
brachte ſich dann ſelbſt einen Kopfſchuß bei. Der 
Grund der Tat iſt unbekannt. Spier wurde, 
lebensgefährlich verletzt, ins Krankenhaus 
gebracht. 

(Um einen Pfennig.) Der Magiſtrat 
gu Hannover hatte die Höchſtpreiſe für ein 
Pfund Kartoffeln auf 5 Pfg. feſtgeſetzt. Ein 
Händler, der entgegen dieſer Verordnung 
6 Pfg. forderte, wurde zu einer Geldſtrafe 
von 75 Mark verurteilt. Der Verurteilte 
meldete Reviſion beim Reichsgericht an mit 
der Begründung, daß er das Geld nicht bar 
erhalten habe, der Betrag ſei vielmehr aufge⸗ 


ſchrieben worden; ſomit liege nur ein Verſuch Br 
vor, der aber nicht ſtrafbar fei. Das Reichsge⸗ 


richt verwarf jedoch die Reviſion mit dem Er: 


kenntnis, daß ein berſchreiten der Höchſtpreiſe!! 


nicht bloß dann vorliegt, wenn wirklich zu 
höherem Preiſe verkauft und der höhere Preis 
gezahlt wird, ſondern ſchon dann. wenn ein 
Händler den höheren Preis fordert. 


(Verworfene Revpiſion.) Das 
Reichsgericht verwarf geſtern die Reviſion des 
Vogt Johann Michalski, der vom Schwurgericht 
Liſſa, in Poſen, am 13. November 1914 wegen 
Mordes zum Tode verurteilt worden war. Die 
Tat war begangen an der Arbeiterfrau 
Jerzyk in Trzinica, Kreis Schmiegel. 

(Zugunfall.) Geſtern Nachmittag 
gegen 3 Uhr fuhr auf dem Bahnhof Schwerte 
bei Dortmund eine Lokomotive auf den im 
Gleis 4 haltenden Personenzug 400. Durch 
den Anprall wurden 5 Reiſende und 3 Zug⸗ 
beamte leicht verletzt. Zwei Wagen des Per⸗ 
ſonenzuges entgleiſten mit je einer Achſe. Der 
Materialſchaden iſt gering. Betriebsſtörungen 
find nicht eingetreten. Eine Anterſuchung iſt 
eingeleitet. l 


(Die Skandalaffäre des franzds 
ſiſchen Generalzahlmeiſters.) Das 
Kopenhagener Blatt „National Tidende“ mel⸗ 
det aus Paris, daß der verhaftete franzöſiſche 
Generalintendant Desclaud beſchuldigt wird, 
Zutterwaren und Wollſtoffe in großen Mengen 
nach der Wohnung ſeiner Geliebten. die mit 
dem Inhaber eines Pariſer Handelshauſes vers 
heiratet war, geſchafft zu haben. Die geſtohle⸗ 
nen Waren folen dann an Pariſer Handels⸗ 
häuſer verkauft worden ſein. Desclaud war 
unter Caillaux Chef der Steuererhebung und 
bezog damals ein Gehalt von 34 000 Franks. 
— Einem weiteren Telegramm aus Paris zu⸗ 
folge wurden bei einer Hausſuchung in der 
Pariſer Wohnung des verhafteten Generalzahl⸗ 
meiſters und in ſeiner außerhalb Paris gelege⸗ 


nen Villa eine größere Menge Kaffeeballen, 


Konſerven, Militärausrüſtungsgegenſtände und 
Gewehre gefunden. : 


Berliner Börje. 


Unter dem Eindruck der Ankündigung, daß die Nationale 
bank für Deulſchland für das Geſchäftsjahr 1914 keine Divis 
dende zu verteilen beabſichtigt, hielt die ſchon während der 
letzten Tage zu beobachtende ſchwächere Stimmung im Frei⸗ 
verkehr an. Da auch der Beſuch infolge des herrſchenden 
Schueegeſtöbers geringer als an den Vortagen war, bröckelten 
die ſogenannten Kriegsipezialitäten ſowie auch Bankaktien bei 
mäßigem Angebot etwas im Kurſe ab. Gute Meinung erhielt 
ſich jedoch für die Aktien der Leder verarbeitenden Geſell⸗ 


ſchaften. Der Kursſtand der heimiſchen Anleihen einſchließlich 


der Kriegsanleihen iſt unverändert, jedoch iſt das Geſchäft 
auch hierin ſtiller. Tägliches Geld 2½%, vom 30. ab 4%. 
Privatdiskont 4% und darunter. 


Amſterdam, 29. Januar. Scheck auf Berlin 54.07 ½ 
bis 54,27¼ London 12 02½— 12,07, Paris 47,85 48,05. 
Amſterdam, 29. Januar. Java- Kaffee ruhig, loto 46 ½. 
Santos⸗Kaffee per März 281, per Mai 27, per Dezember 26 
— Ruböl feft, loto 53, per Februar 52. i 


Werter- ileberjidt 24 


der Veulſchen Seewarle, 
Hamburg, 30. Januar. 


y E A) Bia Witterungs⸗ 
d 298 ESES 5 Welter SE verlauf 4 
er Beobach⸗ ss 8 8 elter 2 5 der legten 3 
tungsftation]) 8 5 50% 24 Stunden 

R 2 
Borkum 756.4 RW. [heiter 1 vorw. heiter 
Hamburg 754 5 %% %ṹQ 66 wolken l. —0| zieml. heiter 
Swinemilube 74, %% MW wolkig | —5! zieml. heiter 
N 744.1] SW wolkig —5 vorw. heiter 
Dunzig — — — — — { 
Königsberg 744,61 SSW U hald ded.] —7] ziemi. heiter 
Memel 144,215 wollig | —6 7 
Meß — — — = nk, 
Hannover 755,718 heiter —9| meift Sewöltt 
Magdeburg 1754,0 NW twolfig | —7| meiſt bewölkt 
Berlin 751, % NW. halb bed. —6| zieml. heiter 
Dresden 752,3 WNW Schnee — 5] mmeiſt bewölkt 
Bromberg 745,9 S jwollig | —7| zieml. heiter 
Breslau 249,4 N 8 Schnee —9] dieml. heiter 
Orontfurt M. 758,6 NO heiter — meiſt bewölkt 
Karlsruhe 75 7,0 Sa bedeckt | —3] zieml. heiter 
München 755,5 SW Schnee — Š T 
Prag 752,0 SW. ßſb bedeckt — ziemi. heiter — 
Wien 751.5 W wolkig | —5 2 f 
Krakau — — — — — 7 
Lemberg — — — — — {i 
Hermannabt 749,2 NW bedeckt — zieml. heiter 
Vülſingen 758,7 NW hheiter —1 1 
Kopenhagen |.49,9N heiter —6| ziel. heiter 
Stockholm 747,5 N Schnee | — 7] mmeiſt bewölkt 
Narlſtad 751.8 N wolkenl. —0| ziel. heiter 
Haparanda 749,9 / SSO Ibedett | —& y N 
Archangel — — — — — 3 
'Riarrig — — — — — 
Rom — — — — — 
nn Te mem man maa ͤ ——. —... 
Wetter anſage. 


(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 31. Januar: 
zeitweise heiter, firenge Kälte, ſpäter Schnee. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag (Septuagesimae) den 31. Januar 1915. 

Evangel. Kirchenge meinde Rentſchkau. Vorm. 10 Uhr in 
Rentſchkau: Go tiesdienſt. Danach Wahlen zu den Tirgi, 
Körperſchaften. Pfarrer Lehmann. 

Evangel. Gemeinſchaft Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 57. Vorm 
10 Uhr: Predigt. Vormittags 11 Uhr: Sonntagsihulg 
Nachm. 4 Uhr: Predigt. Nachm. 5'/, Uhr: Jugendverein 
Freitag den 5. Februar, abends 8U, Uhr: Bibelftunde 


Prediger Benſch. 
Trrarmur, Sleichjucht 
ing's Malzextrakt mit Eiſen 
leicht verdaulich, Fl. 1,00 und 2,00. 
Schering's Grüne Apotheke, Berlin, Chauſſeeſtr. 19. 


Man verl. Schering's Malzeptrakt in Apotheken u. Drogenhd y 


‚Altbewähnte Nahrúng 
ürKinderundKránke 


Herrmann Seelig, das Haus de 


Fernſprecher Nr. 65. 


Bon Montag den 1. bis Int. Gonna 


Zum Verkauf gelangen nachftehende Waren 10 bis 25% unterm Preiſe: 


Linons 82 om breit, per Meter 0.35, 0.45, 0.55, 0.65 Mk., i i I i Bi 10 > 
„ 130 cm breit, per Meter 0.75, 0.90, 1.10, 1.25 „ INE zige, Dalllaſte, Ille 1 Tells, SUDE 
Mrd , A 95 505 0 Mt, ME, in nur guten Qualitäten, weil großes Lager, d 


Lakenleinen 160 cm breit, per Meter 1.25, 1.50, 1.75 Mk. bis 25 Prozent unterm Preiſe.— 


Große Poſten Jamait: Handtücher Weiße Bluſen 
tonit 12 Mk., jetzt 7.50 Mri. per Dutzend.“ aus waſchbarer nn a 0 Mt. 

einen Küchen⸗Handtücher, den 1. 
£ iche pan tidh nur 5.00 Mk. Damen Taghemden 1. 1 Be inlleider, i 


Leinen Dumaſt⸗Tiſchtücher 3 Makkotuch, mit guter Stickerei, 


in großer Auswahl, ſchon von 1.75 Mk. an. 1.25, 1.65, 1.80, 1.95, 2.25 Mk. 


amaſt⸗Gedecke Damen ⸗Nachthemden, Jaden, 
kein 125 Mi nar bis 25 9 5 unterm Breite) Kombinationen und Unterröde 


5 e:Bolants | in allen Preislagen, bedeutend unter dem regulären Preiſe. 
en wunderbaren Ausführungen, geeignet fün Ein⸗ Schwarze und weiße Wollſtoffe 


ſegnungskleider, 120 cm breit, in Voile, Marquiſette, Popeline, Serge und anderen 
per Meter 2.50, 3.50, 4.50 6.00 Mk. modernen bis 25 . unterm Preiſe. 


werden, weil großes Lager, zu jedem 175 0 Prei vertan 
Bitte Die Auslagen zu beachten. 6 @ Bitte die Auslagen zu beachten. 


Grobe m f 1 m Gerte la Sofelbulier 
1. Krieg, Tiegenhof Weſtyr. J, 70 Marl das Pfund. 


Zieſta 25 Schoch |2-Bimmerwohnungen ee 
Ba Zentral⸗Molkerei. 
Pae 


zum Trocknen, 


ae von Karloffelſchntzelm nimm! ERS 


am und vorzügliche leich 


Melaſſefutter, ryeni gigorette mit Hannu, 


bereitet aus 11855 Melaſſe und Un. 5 in Sigarrengeſchäften erhält ich. 


"Fudorlabrit Neusmönfee 7 Zigerettenjabrik „Stanbul“, f 
= J.Bory 8.0.0.9. danig. N 


Decenii 13.15. 15. 


Wohn „ 

6 Zimmer, 3 obm 10, e e 2 Wohnungen 

3 Zimmer se dene Kaſernenſtr. 87, | von 3 Zimmern, Küche und Balkon find 
. von ſofort zu vermieten. Bergſtr. 46. 


. rien | re e ee A Gut möbl. Zimmer 


n d fofort ieten, ' 
Kiani Sin mi „Simmer | iee Li a de Sale: 
ein 


Gely: e zum Eisinhten Many eniten IN a Wot en! Möbliertes Zimmer, 


Schönſee Wejipr. 


Fuhrwerke 


zum Eiseinfahren 


Gerberſtraße 20, 2, rechts. Straßenfront, part., ſep. Eingang. 


Ind Eisarbeiter 5 i mem 2 Er 10 N 6 103 i h ein ft i, 7 1 5 | Nr N N . y de zimm > sn 2 an 
i 5 acht bei uns einſtellen. U t$ 00 Vo . er mn 7 - : f 
b Tl Urner Bra 5 chaftlich 5 it für ab Par errez Bnez n. u eines 
! ; z M 4 ; Ar eitspferd Thb ener Brauhaus. in ke eff Ariane lei 1 e für 15 e, 3 10 1. 2. 


m iliale, Dre bank, zu kaufen geſucht Dortſelbſt können noch außer den alten 
1 eee 45a. Grundſti ti i 0 e geeen pellere). 2 große möbl. Bonderginmet 
Verſetzungshalber von fof. od 1. 4. 15 mitiagstiſch bekommen, das Gedeck a mit Gasbeleuchtung m a 1. 
POPS derſtraße 26, 


zu kaufen gefucht nur mit großen unteren 80 Pfg. inkl. Gemüſe und Kompott 
fami Ausf. Angab en it a uiw an 4-Bimmermwohunug Räumlichkeiten. Innenſtadt bevorzugt. a n gro oße Portion oder 2 Möbl. nen 
4 He ur 0. 139 an PA Oe | Conrad Buchholz. Bromberg, | mit Bad und elektr. Licht zu vermieten.] Angebote, Coppernitusjir.30, Ecke Graben- | Gänge für 1 Mark. Wo, fagt die Ge» t 
Peel sſtelle der „Preſſe“. Siooniusitcape 5. H, Bartel, Waldstraße 31. I ſtraße (Laden). Ihäfisftee der refle”. zu vermieten, Neuſtädt. Markt 11, 4 b 


mm 


land in ihrer kün'tigen Krieasitärte. 

Unter der Überjhriit „Die Reſerven der frieg- 
führenden Nationen für den Frühjahrsfeldzug“ 
bringt der militäriſche Mitarbeiter der römiſchen 
„Tribuna“, ein bekannter General, einen längeren 
nergleichenden Aufſatz über die Kräfteverteilung 
der Kriegsparteien im kommenden Frühjahr, der 
im Lager unſerer Gegner keine ungeteilte Freude 
entfeſſeln dürfte. 

Frankreichs 800 000 Mann aus der Friedenszeit 
bildeten zuſammen mit 11 Reſerveklaſſen eine Ge⸗ 
ſamtheit von 2 600 000 Mann, hinter denen fih die 
Reſerve von 1 200 000 Mann Territorialen befin⸗ 
det, die hinaufreicht bis zum 48. Lebensjahr, „das 


Krankreich, England und deutſch⸗ 


als eine äußerſte und ſchon gefährliche Grenze für 


die militäriſche Tüchtigkeit betrachtet werden muß.“ 
Dem Kritiker iſt eins während der erſten Kriegs⸗ 
phaſe ſonnenklar geworden, nämlich daß es Frank⸗ 
reich nicht gelungen iſt, ſeine Abſicht wahrzumachen, 
aus ſeiner Bevölkerung die gleich hohe 
zu ſchöpfen, wie fie Deutſchland aufweiſt. 


Chorn, Sonntag den 31. Januar 105. 
2 aA 


irele. 


(Drittes Blatt.) 


Krieges zu einem Teile, und zwar nicht zum es mat uns aufgenommen. Freundlich hatte man 


ringen Teile, abhängig wird.“ 

„Kein Kompetenter“, ſo ſchreibt der General 
weiter, „möchte die Verantwortung auf ſich nehmen, 
eine entſcheidende, beſtimmte Antwort zu geben. 


uns verabſchiedet. Ein Oberſtabsarzt be⸗ 
gleitet uns. Aus dem gewölbeartigen Vorraum 
hinaus, die ſteinerne Treppe hinunter, kommen wir 
auf die Straße und wenden uns der Richtung der 


Faſt alle beſchränken fih darauf, vernünftige Zwei⸗ St. Michaeliskirche zu. Aus einem Kellereingang 
fel über die Wirkungsfähigkeit eines »improviſter⸗ ſehe ich Licht fallen und trete neugierig näher. Eine 
ten Heeres“ vorzubringen und die Schwierigkeiten ſchwere Luft ſchlägt mir entgegen. Ein Nebel von 


zu bezeichnen, 
Kitcheners entgegenſtellen.“ Der Kritiker iſt nicht der 
Anſicht, die andere vertreten haben, daß dem Heere 
Kitcheners die techniſchen Mittel, die Ausrüſtung 
und Munition, abgehen würden. Es wäre kein 
Grund vorhanden, zu glauben, daß die engliſche 
Induſtrie nicht imſtande wäre, eine Million Sol⸗ 
daten auszurüſten, während die deutſche vier oder 
fünf Millionen ausrüſten kann. Eine viel ernſtere 
Schwierigkeit aber erblickt er in der Stellung der 
nötigen Offiziere. Die Statiſtik ſagt uns zwar, 
daß das engliſche Heer ſchon einen ſehr hohen Pro⸗ 
zentſatz an Offizieren — 11 000 auf 180 000 Mann, 


Wehrkraft alſo die doppelte Anzahl der Deutſchen mit ihren 
Für die 25 000 Offizieren auf 800 000 Mann — bisher be⸗ 


franzöſiſchen Verluſte fehlen alle genauen Daten, ſeſſen hat. And man ſagt, daß dasſelbe Verhältnis 


die die Deutſchen über die eigenen Verluſte liefern. 
„Wir glauben in der Annahme nicht fehlzugehen, 
wenn wir unter Abrechnung der Leichtverwundeten, 
die wieder in die Gefechtslinit zurückkehren können, 
die endgiltigen Verluſte der Franzoſen auf eine 
Million Mann beziffern. Deutſchland aber hat 
ſeine Vorbereitungen derart getroffen, daß es auch 
jetzt in der Lage iſt, Frankreich die gleich großen 
Reſerven entgegenzuſtellen, ohne darum die Wehr 
an der Oſtgrenze vernachläſſigen zu müſſen.“ 

Zu den 45 Millionen Bewohnern Großbritan⸗ 
niens kommen die Einwohner von der gleichen 
Raſſe in Kanada, Südafrika, Auſtralien und Neu⸗ 
ſeeland. Mit den Engländern zuſammen genommen 
würden ſie an Zahl der Bewohnerſchaft des deut⸗ 
ſchen Reiches gleichkommen. Aber die Zahl gibt 
hier nicht den Ausſchlag. „England hat nunmehr 
ſeine Hauptſtreitkraft aufgebracht. Mit einem 

Korps von 300 000 Mann im Felde und mit der 
Notwendigkeit, die Lücken auszufüllen und den 
Drohungen der Türkei in Egypten und Arabien zu 

begegnen, beſitzt das reguläre engliſche Heer, ſo wie 
es zu Beginn des Krieges aufgeſtellt war, nicht 
mehr die Fähigkeit, neue Formationen auf den 
Kontinent zu bringen. Auch die Elemente aus den 
Kolonien, die Kanadier, Neuſeeländer, Auſtralier 
und Inder, werden, ſo vorzüglich und zahlreich ſie 
auch ſein mögen, alleſamt durch die obenbezeichnete 
Notwendigkeit, die Löcher auszufüllen, verbraucht 
werden. Es bleibt daher nur noch der neue gran⸗ 
dioſe Organismus von Freiwilligen übrig, an 
deſſen Schaffung ſich Lord Kitchener herangemacht 
hat. Nun iſt aber gerade um die Möglichkeit der 
Bildung dieſes Heeres eine Polemik ausgebrochen: 
iſt ſeine Schöpfung eine Tatſache oder ein Phanta⸗ 
ſiegebilde? Alle werden begreifen, daß von der 
Beantwortung dieſer Frage der Ausgang des 
m a 


Berliner Brief. 


Nachdruck ve boten.) 

Große Dinge werfen ihre Schatten mitten 
ins Berliner Loben: Über Nacht kam uns die 
neuen Bundesratsbeſchlüſſe, die 
mit ſofortiger Wirkung zunächſt mal den 
Hausfrauen die Mehleinkaufsquellen bis zum 


Monatsſchluſſe gänzlich ſperren. Das wird 
einen gewaltigen Redeſtrom unter den 
Hüterinnen des Gaskochers entfeſſeln, wo⸗ 


gegen die verfloſſenen heißen Zungenſch achten 
ob des Kriegsbrotes, der Semmel⸗ und 
Knüppelwandlungen noch garnickts gemeien 
ſein dürften. Alsdann werden ſich ebenſo ge⸗ 
wißlich die weiblichen Herrſchaften zumal über 
das aufregen, was nun unausbleiblich nach den 
Bundesratsverordnungen weiter kommen 
muß: Daß man ſeinen Brotkorb ſich fortan von 
der Gemeinde füllen bzw. „bemeſſen“ laſſen muß, 
desgleichen Dauerware in Fleiſch, Wurſt uſw. 
auf Kommando in die Markttaſche zu be ördern 
hat und manches andere nach ſtrenger Weiſung 
hoher Obrigkeit wird tun müſſen, das dem 
freien Selbſtbeſtimmungsrecht der einkau⸗ 
fenden Damen direkt den „Boden“ entzieht. 
Ja, da hilft aber nichts! Es muß eben auch 
von den Hausfrauen ſtrenge Kriegsd sziplin 
geübt werden, ſoll ihnen das neidvolle vielkräf⸗ 
tige Albion nicht die Suppe für alle Zeiten 
„verſalzen“. Man kann zu den Berlinerinnen 
das Zutrauen haben, daß ſie ſich in Bälde auch 
mit dieſen tief einſchneidenden Kriegsgeboten 
aus gut vaterländiſchem Verſtändnis werden 
abzufenden wiſſen, nachdem die Ventile ihrer 
gepreßten Herzen ſich nur erſt werden ausgiebig 
geöffnet haben. Not, Kriegsnot bricht 
Küchenſouveränit ät! 

Eine erſte Verletzung tiefer bedeutete ſchon 
die behördlich vorgeſchriebene Trennung 
der Küchenabfälle. Noch nie zuvor 
haben Minna, Auguſte und ſo fort dem Müll⸗ 


— 


i 


. — a .. — — 


ſich auch auf die Reſerven übertragen läßt. Und 
Lord Kitchener konnte jüngſt verkünden, er habe 
29 000 neue Offiziere, zumteil zweifellos aus ſeinen 
Reſervebeſtänden und aus den Kolonien, zu ſeiner 
Verfügung. Aber dieſe neuen Offiziere werden ſich 
auch nicht im entfernteſten mit der Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Offiziere in den beiden Heereslagern, im 
deutſchen wie im franzöſiſchen, die bedeutend beſſer 
ausgebildet ſind, meſſen dürfen. Mit anderen 
Worten: das neue große Heer Englands wird trotz 
der großen organiſatoriſchen Schöpferkraft Lord 
Kitcheners und trotz der mehrmonatigen Ausbil⸗ 
dung der Rekruten doch immer ein improviſiertes 
Heer bleiben mit allen Schwächen und Mängeln, 
die ſich namentlich zu Beginn ihrer Aktion regel⸗ 
mäßig bei ähnlichen Heeren herausgeſtellt haben. 
Die Kritiken und die Reſerviertheit der kompeten⸗ 
ten Beurteiler ſind nach dieſer Richtung vollkom⸗ 
men berechtigt. 

Gewiß habe man auch in Deutſchland den Land⸗ 
ſturm herangezogen. Und auch da könnte man 
ſagen, es handele ſich um eine Improviſion. „Nur 
hat die militäriſche Imptoviſion Englands gegen: 


über der deutſchen den Nachteil der geringeren Er⸗ 
fahrung für ſo rieſige Heeresformationen.“ 


Der 
Kritiker vergißt noch eine Kleinigkeit: die Heeres⸗ 
organiſation, wie ſie Deutſchland beſitzt, improvi⸗ 
ſiert man nicht innerhalb eines Jahres, ſondern ſie 
iſt die Frucht einer jahrzehntelangen angeſtrengten 
Arbeitsleiſtung auf einem Gebiete, auf dem die 
Engländer vollkommene Neulinge find. 


In St. Mihel. 


Von Paul Richard. 


(Nachdruck verboten.) 
Wir hatten am Abend bei den Offizieren des 
Regiments geſpeiſt. Freundlich und höflich hatte 


die ſich dem Anternehmen Lord Zigarrenrauch hüllt einen ungeheuer großen Keller⸗ 


raum ein. Mas ratzen 
Menſchen ſchlafen darauf. Zwiſchen ihnen ſtehen 
Stühle und Tiſche. Soldaten, beleuchtet von einer 
Kerze oder einer Lampe, ſchreiben Briefe. Manche 
ſitzen, in Gedanken verſunken, den Kopf auf den 
Tiſch geſtützt, andere ſpielen Karten. Der Raum 
aber iſt ſo groß, daß das wenige Licht immer nur 
einen gewiſſen Umkreis erleuchtet. Alles andere 
liegt in Dunkel gehüllt. Trotz der vielen Menſchen, 
die hier wohnen, herrſcht eine eigenartige Stille, 
Seltſam heben ſich die niedrigen, weißen Keller⸗ 
decken von den großen, grauen Quadratſteinen des 
Bodens ab. Dazu dieſer bläuliche Rauchſchleier, 
der das ganze Lagex bedeckt, ſodaß die Figuren im 
Hintergrund faſt verſchwinden. — Eine blaugraue 
Aumoſphäre, teilweiſe erhellt von gelben Lichtern, 
dazwiſchenliegende, ſchlafende und ſitzende Menſchen. 
Die Straße iſt völlig in Nacht getaucht. Nur 
unſere Taſchenlampen weiſen uns den Weg für 
wenige Schritte. Granaten ſauſen über uns þin- 
weg, dem Maasviertel zu. Ihr Einſchlag iſt deut⸗ 
lich zu hören. — An der St. Michaelskirche ſteht 
eine Holzbude. Durch die Bretter dringt Licht und 
Maſchinengeſtampfe. Das Elektrizitätswerk, das 
ſeine nähere Umgebung mit Licht ſpeiſt. Ein fahr⸗ 
barer Dynamo iſt es, der einem franzöſiſchen 
Karuſſellbeſitzer gehörte. Kurz bevor die Deutſchen 
ſo überraſchend ſchnell in St. Mihiel einzogen, war 
Jahrmarktsfeſt hier, und die Schaubudenſteller 
fanden zum Flüchten keine Zeit mehr. Ihre Wohn⸗ 
wagen, die in großer Zahl die Place des Menoins 
umfäumen, werden jetzt von abdachlos gewordenen 
Einwohnern St. Mihiels bewohnt. Ihre Häuſer 
ſind von ihren eigenen Landsleuten zuſammen⸗ 
geſchoſſen. Jetzt haben ſie ſich in den Wagen häus⸗ 
lich eingerichtet, waſchen, kochen, wohnen und 
ſchlafen dart “8 

Fortwährend hört man Granaten ſauſen, oft 
von einem kurzen Blitz in der Luft begleitet. An 
der nächſten Straßenecke verabschiedet fih der Ober⸗ 
ſtabsarzt. Er meinte, wir wären zuhauſe. Wir 
gehen die linke Straße hinauf. Alles iſt tot, alles 
iſt ſchwarz, niemand iſt zu ſehen. Nur der kleine 
Schein unſerer Lämpchen eilt lebendig vor uns her. 
Wir gehen und gehen. Die Straße kommt uns 
unbekannt vor. Eine Reihe ausgebrannter Häuſer 
gleitet an uns vorbei. 
daß der Weg falſch ift. 
Da kommt es mit einem male herangeſauſt, ein 
Heulen, ein jaulendes „Hui! Hui!“, das immer 
lauter wird. Ein Krachen dann, daß die Ohren 


liegen auf der Erde. 


eimer ein ſo „tief gehendes“ Intereſſe zugewen⸗ 
det, wie jetzt, wo es glatt ſchon eineVerfündigung 
am Vaterlande bedeutet, wenn ſie etwa die 
ſterblichen berreſte eines Königsberger Klop- 
jes oder gar eines Kotteletts freventlich in die 
Asche verſenkten. Wehe ihnen! Das Auge des 
Geſetzes durchdringt die tieſſten Tiefen des 
Müllkaſtens, und dann käme der Schutzmann 
hinten nach, unweigerlich, nicht etwa, daß man 
hoffen dürfte, daß er auch da ausbliebe, wie 
ſonſt ſo oft, wenn man nach ihm auf der Straße 
ruft : 

Die Fürſorge der Behörden zur ausreichen⸗ 
den Sicherung der Volksernährung zeigt ihre 
äußerlichen Wirkungen auch am Tempel⸗ 
hofer Felde. Wer hätte das gedacht. Der 
Krieg ſchmeißt eben alles um! Dort, wo der 
Boden unter dem Tritt der im Parademarſch 
die Beine hochwerfenden Bataillone zu erdröhnen 
pflegte, werden Kartoffeln geſetzt 
werden. Im Südoſten des Feldes zieht zu 
dieſem Behuf jetzt der Motorpflug ſeine Bahnen 
und wirft die viel geſtrampelte Erde in mädj.i- 


gen Schollen auf. Nicht lange, und man wird 


dort, auf hiſtoriſchem Boden, mit dem gleichen 
Eifer Kartoffeln buldeln, wie man vordem zu 
Waraden gebummelt iſt 

Auch die Stadt Berlin kann manches 
Große aus Eigenem leiſten, um eih, Ges 
müſe, Obſt, ja Fiſche in Mengen der Volkser⸗ 
nährung zuzuführen. Die Slatiſtik, die 
kriegsnützliche Statiſtik zumal, die ihre zuver⸗ 
läſſige Naſe in alle Dinge hineinſteckt, pflicht⸗ 
gemäß hineinſtecken muß, hat eben nachweiſen 
können, daß Berolina als Gutsherrin auf ihren 
acht Gütern nicht weniger als 622 Pierie, 624 
Ofen, 614 Kühe, 125 Stück Jungvieh, 227 
Bullen und Stiere, 1544 Schweine und 2474 
Schafe unterhält. Gleich anſehnliche Z-hlen, 


die die bleichſte „engliſche Miß“ ſchier gelb vor 
Neid machen könnten, ſind ermittelt bezüglich 
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der Milchproduktion, des Obſtbaues, der Forſt⸗ 
wirtchaft und der Fiſchteichkultur. Wer ſich 
das Eſſen nun einmal nicht abgewöhnen laſſen 
will, kann ruhig fein: Et is allens dal. 

Da ich gerade von Statiſtik rede, noch dieſes: 
Das Statiſtiſche Amt der Stadt 
ermittelt, daß im November 1914 als dem 
vierten Kriegsmonat, wohlgemerkt, ihr 
Herren Kitchener und Konſorten! 1020 
Eheſchließungen in Berlin erfolgt ſind 
gegen 1213 im Monat Juli, der dem Kriegs⸗ 
ausbruch voranging. Tadellos, wie? Wenn 
man in Erwägung zieht, daß ſo zumeiſt jün⸗ 
gere kräftige Männer ſind, die den ihnen 
bis dahin noch ungewöhnlichen Weg zum 
Standesamt antreten, da doch die ſogenann den 
„Zurückgebliebenen“ in diefen Kriegszeiten 
zumeiſt wirtſchaftlich auf ſchwächeren Füßen 
ſtehen als in Friedenszeiten, und darum nicht 
gut das Riſiko einer Heimbegründung eingehen 
können, darf man fih dieſer Tatſache als guter 
Vaterländer herzlich freuen. Sie ijt doppelter 
Beweis: Einmal haben wir noch tab elloſes 
junges Männermaterial, ohne jedwede feld: 
graue Uniform, und zum andern erhellt aus 
den Entſchließungen der Heiratenden erneut 
die nicht zu beirrende Zuverſicht des 
Volkes auf einen glücklichen Ausgang unſeres 
Ringens mit den Feinden 
Wenn ich eben meiner Zuverſicht Ausdruck 
gegeben habe, daß unſere Frauen verſtändig 
genug ſein werden, ſich vieles gefallen zu laſſen, 
was die eherne Notwendigkeit des Krieges den 
Behörden gebietet, von ihnen an Opfern zu 
verlangen — und natürlich auch von den dazu- 
gehörigen Männern —, jo gibt es doch ein 
mittelbares Kriegsgebiet, ar dem Mann 
und Frau nun nicht länger als Tpferlämmer 
mitzumachen gewillt find. Im Gegenteil: man 
Fajt und läuft Sturm, iſt von revolutionärer 
Geſinnung erfüllt, bis in die Knochen, die vom 


Schließlich bemerken wir, 


Berlin hat 


33. Jahrg. 
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ſauſen. Ganz nahe, wenige Meter vor uns, iſt die 
Granate in die Hausfront gefahren und explodiert. 
Eiligen Schrittes entfernen wir uns. Nach vergeb⸗ 
lichem Suchen klopfen wir an eine Tür, durch deren 
Spalt ein Lichtſtrahl fällt. Ein Soldat öffnet und 
zeigt uns dann den richtigen Weg. 


Ich bewohne das Zimmer eines Notars. Faſt 
ſämtliche Fenſterſcheiben find entzwei. Bei der 
Sprengung der Maasbrücke durch die Franzosen 
ſind ſie in Stücke gegangen. Eine rieſige Steh⸗ 
lampe mit einem prachtvollen Schirm wirft ein 
weiches, rötliches Licht auf die Möbel. Draußen 


aber dauert das Donnern fort. Immerzu hört man 


die heulenden Tolbringer über die Häuſer hinweg⸗ 
fliegen und einſchlagen mitten in die Stadt. — 
Die Nerven ſpannen ſich. Das Herz klopft ſtärker. 
Gegen 11 Uhr löſche ich die Lampe und gehe ins 
Bett. Unter der Decke liege ich und kann nicht 
schlafen. Das Gehör arbeitet merkwürdig fein, 
feiner als am Tage. Die ſchlecht ſchließenden Fen⸗ 
ſterläden haben ſich geöffnet. Knarrend werden ſie 
vom Winde Hin- und herbewegt. Ein kalter Lufb⸗ 
zug weht durch die Fenſteröffnungen. Aus dem 
Kamin tönt leiſes Rauſchen, als ſpräche der Wind 
mit ihm. — Mit einem male fangen unſere Ka⸗ 
nonen, die bislang geſchwiegen, an zu toſen. Vier 
lange Schläge aus kurzen Geſchützen. Ein blitz⸗ 
ſchnelles, aufſteigendes, mehrfaches Sauſen, das 
ſchnell entſchwindet. Der Widerhall des Ein⸗ 
ſchlagens klingt ſchwach. Eine Minute ſpäter ein 
Donnern. Der Geſchützdonner des Feindes klingt 
diesmal lauter, wie wenn die Batterien direkt vor 
der Stadt ſtänden. Dann kommt es herangeſauſt, 
das Heulen wird ſtärker und immer ſtärker. Jetzt 
iſt es über meinem Hauſe. Dann wieder dieſer 
furchtbare Krach. Die Granate muß in unmittel⸗ 
barer Nähe von mir geplatzt ſein. And dann 
ſteigert ſich von Minute zu Minute der entſetzliche 
Lärm. Erft wir — dann der Feind. Ich liege zu⸗ 
ſammengekrümmt im Bett. Im Geiſte zieht mein 
Leben an mir vorbei. Mir iſt's, als mache ich einen 
dicken Sirih unter die Schickſalsrechnung. Immer, 
wenn eine von den unſichtbaren eiſernen, fliegenden 
Hyänen herangeſauſt kommt, frage ich mich, wo fie 
landen wird. Und immer wieder geht ſie vorbei. 
Bald ſchlägt fie nur 20 Meter von mir ein, bald 
einige hundert Meter entfernt. Ich weiß, der 
Feind beſchießt die Stadt von drei Seiten. Von 
dort, wo die Hausfront iſt, kommen die meiſten 
Granaten. Meine Fenſter gehen nach dem Hof hin⸗ 
aus. Die Läden haben ſich durch den Wind von 
ſelbſt an die Mauerhaken feſtgehängt. Vom Bett 
aus kann ich den Kapuzinerberg erkennen, der ſich 
wie ein rieſiger Schatten vom Himmel abhebt. Die 
Bäume rauſchen und raunen. Manchmal guckt der 
Mond neugierig durch die Wolken. Dann blitzt ein 
geiſterhaftes Grün über den Berg. Aber dis 
eilenden, dicken Himmelsſegler verſchlingen ihn 
ſchnell, und alles ijt wieder ſchwarz. — Immer 
wieder dasſelbe Geräuſch des Einſchlagens. Crit 


ſteten Stehen ſchier ſteif geworden ſind: Näm⸗ 
lich, es geht gegen die „Große Berliner 
Straßen bahngeſellſchaft“l Der fehlt 
— darüber iſt nur eine Stimme! — jede große 
Regung des opferbereiten Kriegsherzens, das 
ſeit Auguſt ſich ſo herrlich in der reichshaupt⸗ 
ſtädtiſchen Bevölkerung offenbart. Sie will 
ſparen, zugunſten der Dividende ſparen um 
jeden Preis. Zahlloſe Linien ſind von ihr 
unter Kriegsvorwand dezimiert worden. 
Wagen, die vordem in 7½ Minutenabſtänden 
liefen, tauchen etwa nach 20 Minuten Warte⸗ 
zeit den auf offener Straße Wartenden ver⸗ 
heißungsvoll auf, und wenn ſie denken: „Nun 
hajt du Anſchluß!“ — dann kommt das auch 
friedfertigſte Gemüter aufpeitſchende gräßliche, 
einſtmals nur am Telefon „verkehrsübliche“ 
Wort: „Beſetzt“. Die Wagen find alleſamt 
überfüllt. Wie die Heringe pökelt die „Große 
Berliner“ ihre Fahrgäſte ein. Denn ſiehe: ſie 
hat das vertraglich feſtgemauerte Monopol, 
will keine neuen Kräfte zur Ergänzung der 
ihnen durch den Feldzug entzogenen Fahr⸗ 
beamten annehmen, weil dieſe naturgemäß — 
ſelbſt freiwillige Schneeſchipper weigern ſich 
deſſen — in den teuren Zeiten nur für drei 
Mark und 50 Pfennig täglich ſo verantwor⸗ 
tungsvollen ſchweren Dienſt nicht übernehmen 
wollen. In der Schöneberger Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung hat man dieſerhalb ſoeben in 
öffentlicher Sitzung den maßgeblichen Leuten 
von der „Großen“ nach Strich und Faden die 
Leviten geleſen. Hoffentlich wirkt es. Die 
Berliner Stadtverordneten freilich halten, 
hielten auch bisher über die zum Simmel 
ſchreiende Große Berliner Verkehrsnot reinen 
Mund. Warum wohl? Ich werde mich hüten — 
wir haben Burgfrieden und Zenfur! — partek⸗ 
politiſch baſierte Anſchuldigungen gegen 
„Große von der Großen“ zu erheben 
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donnern wir viermal, Dann vergehen fünfzig bis 
ſechzig Sekunden, ehe man den Abſchuß des Feindes 
Hört. Ich zähle weiter: 1 — 2 — 3. Bei 4 hört 
man das Sauſen, bei 5 ijt fie über mir, und faſt im 
Augenblick ertönt ſchon die Detonation. Der Zu⸗ 
ſammenſturz des getroffenen Gebäudes kommt mir 
merkwürdig langſam vor. Dann das Nauſchen eines 
Waſſerfalles — das Geräuſch des nachſtürzenden 
Schuttes. Nach einer Weile fallen die Ziegel. 
Wie das Dreſchen von Dreſchflegeln im einer 
Scheune klingt es: klick — klack — klick — klack! 

Eine bleierne Schwere laſtet auf mir. Eine 
furchtbare Müdigkeit packt mich. Ich verſuche zu 
ſchlafen. Das Donnern dauert fort. Jedesmal, 
wenn die Granaten nahe von mir explodieren, 
ſchrecke ich auf. — Ich knipſe meine Taſchenlampe 
an und ſehe nach der Uhr: noch nicht zwölf. So 
vergeht Minute um Minute. Meine Taſchenuh: 
uf dem Nachttiſch neben mir tickt mir jede Sekunde 
vor, 3600 Sekunden machen erſt eine Stunde aus! 

Bautz! tönt es wieder. Das höhniſche Heulen 
naht. Ein kurzer Blitz fährt vorüber, ein Helles 
Feuer für einen Moment, dann folgt ein ſcheuß⸗ 
licher Schlag. Die Granate landet direkt vor mir 
auf dem Berge. And nun packt mich eine Wut 


deſſen, der ſich wehrlos weiß. Ich ſtürze aus dem 


Bett und eile ans Fenſter. „Gut denn, wenn ihr 
mich treffen wollt, fo trefft mich bald! Aber erlaßt 
mir dieſe wahnſinnige Qual!“ Ich umklammere 
mit beiden Armen das Fenſterkreuz. Ein furcht⸗ 
bares Weh erſchüttert mich. Hilflos und elend 
ſtehe ich da, und niemand kann mir helfen. Er⸗ 
ſchöpft ſinke ich auf einen Stuhl Die kalte Ruf: 
beruhigt mich. Aber nun habe ich mich wieder. 
Ruhig, ganz ruhig beſteige ich mein Bett. Leben 
oder Sterben, was will das jetzt heißen! Auf dem 
Kücken liegend, mit offenen Augen, falte ich die 
Hände über der Bettdecke und bete laut: „Vater 
Anſer, der du biſt im Himmel!“ — Seit meiner 
Kindheit Tage hatte ich nicht mehr gebetet. Das 
war die Nacht, wo ich es wieder lernte! 


zum 100. Geburtstag Marl Geroks. 


Der Geburtstag eines unſerer hervorragendſten 
Theologen, der zugleich als Dichter bekannt iſt, 
jährt ſich am heutigen Sonnabend den 30. d. Mis, 
zum hundertſten male. Zu Vaihingen a. E. (Würt⸗ 
temberg) wurde an dieſem Tage im Jahre 1815 
der ſpätere Ober⸗ Hofprediger und Prälat Karl 
Gerot geboren. Nach feiner Studienzeit begann 
er im Alter von 22 Jahren in Stuttgart als Vikar 
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feine Laufbahn als Geiftliher und erhielt im Jahre 
1844 das Diakonat in Döblingen. Fünf Jahre blieb 
er dort, um alsdann wieder nach Stuttgart zurück⸗ 
zugehen. Hier wirkte er als Diakon, Dekan, Ober⸗ 
Hofprediger, Ober⸗Konſiſtorialrat und Prälat 
länger als 40 Jahre. Der Tod ſetzte ſeinem reich 
geſegneten Leben am 14. Januar 1890 ein Ziel, 
alſo im faſt vollendeten 75. Lebensjahre. 

Seine Volkstümlichkeit verdankt Gerok in erſter 
Linie ſeiner wunderbaren religiöſen Lyrik, die ſich 
in den Sammlungen „Palmblätter“ und 
„Pfingſtroſen“ zu einer überaus ſchwungvollen, 
tiefen Poeſie geſtaltet. Aber auch als Dichter welt⸗ 
licher, beſonders patriotiſcher Lieder, hat Gerot 
Bedeutung. Ein Meiſter der Predigt, riß er auf 
der Kanzel ſeine Hörer mit ſich fort, zumal er es 
verſtand, durch die Wahl der Themen, durch die 
Entwickelung der Gedanken und nicht zuletzt durch 
die Art ſeiner Rede ſtets aufs neue zu feſſeln. 

Als Mann für unſere ernſte Zeit tritt uns 
Gerok beſonders in den vaterländiſchen Liedern der 
„Deutſche Oſtern“ nabe. Er war Patriot mit 
Leib und Seele, der wohl in den trüben politiſchen 
Zeiten vor 1870 meiſt bei den Bildern und Ge⸗ 
ſtalten der deutſchen Vergangenheit verweilte, der 
ſich dann aber von ſeinem großen Altersgenoſſen 
Bismarck für den Kampf der Gegenwart und des 
neuen deutſchen Reiches Herrlichkeit erwärmen und 
begeiſtern ließ. In friſchen, kräftigen Kriegs⸗ 
liedern preiſt er die Taten und Leiden bei Grave⸗ 
lotte, bei Champigny, bei Dijon, er zürnt dem 
ſchmählichen Aufgebot der Turkos und Zuaven und 
der Falſchheit welſcher Städte; er ſieht die Geiſter 
einer großen Vergangenheit ſegnend über ſeinem 
Volke ſchweben; er jubelt dem Heer und ſeinen 
Führern, Fürſten und Helden und beſonders immer 
wieder ſeinem Bismarck aus vollem Herzen zu; er 
hält dem deutſchen Volke in prophetiſchem Bußruf 
feinen Undank und feine Untreue nach dem ſieg⸗ 
reichen Kriege vor. Und ganz für unſere Zeit ſind 
ſeine Worte geſprochen: 

„Mein deutſches Volk! O, dir iſt viel gegeben, 

Bewahre treu dein anrertrautes Pfund; 

Vor allen Völkern will dich Gott erheben, 

Drum beuge dich und halte ſeinen Bund! 

Wo er regiert, iſt Seligkeit und Leben, 

Wer ihm vertraut, der baut auf Felſengrund, 

Und wo in Eintracht Brüder von ihm wohnen, 

Da will er ſelbſt mit ſeiner Gnade thronen.“ 


=o 


Kriegsiiteratur. 


Det Landſturm. Die für den ausgebildeten 
und unausgebildeten Landſturm geltenden Be⸗ 


ſtimmungen der e Moom 

60 Pfennig. Verlag Mar Galle⸗Berlin, Str 
Allee 37. — In diejez Zeit, da beſonders der un- 
ausgebildete Lnadſturm noch ſehnſüchtig hofft. des 
Kaiſers Rock tragen und ins Feld rücken zu dürfen, 
iſt der Wunſch, ſich über die für den Landſturm 
beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen der deutſchen 
Wehrordnung zu unterrichten, allgemein rege. Die 
vorliegende rift bringt alle inbetracht tommen- 
den Vorſchriften; ſie ſind der in dem gleichen Ver⸗ 
lage erſchienenen Geſamtausgabe der deutſchen 
Wehrordnung (Preis 4 Mark) entnommen. 


Mannigfaltiges. 
(Ein Spionageprozeß) gegen 


den 


Mietsführer Johann Malisko beſchäftigte das, 


Kriegsgericht in Beuthen O.⸗S. M. lenkte 
durch wiederholte Fahrten nach Ruſſiſch⸗Polen 
und den längeren Aufenthalt daſelbſt die 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Im Geſpräch verriet 
er ſeine große Sympathie für Rußland. 
wohl ihm abſolute Spionagefälle nicht nachzu⸗ 
weiſen waren, wurde Malisko wegen unbeſuz⸗ 
ter Grenzüberſchreitung zu drei Monaten Ge- 
fängnis verurteilt. Über den Zweck ſciner 
Reiſen nach Rußland verweigerte M. die 
Angaben, weshalb die Strafe ſo hoch ausſiel. 

(Hyänen des Schlachtfeldes.) Das 
Landgericht Zabern verurteilte die Eheleute 
Noel, den Invaliden Chaumer und den Stein⸗ 
bruchbeſitzer Spengler wegen Beraubung ge⸗ 
fallener Soldaten zu Gefängnisſtrafen in Höhe 
von 2 Wochen bis zu 2 Monaten. 

(Die Familie getötet) G ſtern 
früh zeigte der 50jährige Kaufmann Hans Koi 
der Staatsanwalt in Pforzheim an, daß er feint 
Frau und feine beiten Kinder im Alter von 
3 und 7 Jahren erhoffen habe und ſich ſelbſt in 
Wildbad auf dem dortigen Friedhoze entleiben 
wollte. — Den letzteren Borjak. hat der Mann 
nicht ausgeführt, iſt vielmehr geflüchtet, Frau 
und Kinder wurden dagegen tot aufgefunden. 
Die Tat ſcheint ſchon Dienstag früh oder auch 
in der Nacht zum Montag ausge ührt worden 
ſein. Der Mann war ſeit einiger Zeit außer 
Stellung, ſodaß möglicherweiſe Nah ungs⸗ 
ſorgen das Motiv der Tat bilden. 

(Ungarns W inernte im Jahre 
1914.) Laut amtlicher Angaben wurden in 
Ungarn (ohne Kroatien⸗Slovonien) im Jahte 
1914 22060-0 Hektoliter Moſt geerntet. Dies 
bedeute“ einen Ausfall von 1 100 000 Hektoliter 
gegenüber dem Jahre 


Spezial-Haus für 


9 
Wäsche. 


Grosser Inventur-Ausverkauf 


von Montag den 1. Fe“ ruar 


zu aussergewöhnlich billigen Preisen. 


| Grosse Posten Herren-, Damen- u. Kinderwäsche. 


Grosse Mengen weisse Stoffe in Leinen 


Reste 


Leinen, Baumwolle und 
Gardinen. 


Grosse Posten Kinder 


Groß⸗Verſand 


don 


Taschenlampen. Batterien 
um Glühbirnen, 


Alleinvertretung der bevorzugten Anhängelampe 


„Militaria“. 


Oskar Klammer, Thorn, 


Brombergerſtr. 84. Fernſprecher 216. 


— 


Pappeln, Weiden, 


gefund, glatt, mit 25 em Zapfſtärke aufwärts, werden waggonweis zur ſoforligen 
und ſpäteren Lieferung frei Waggon Verladeſtatton zu kaufen geſucht. Alle übrigen 
Zaubhölger, namentlich Linden, Birken, Eschen, Rüſtern und ſtarke Weißbuchen 
werden mitgenommen. 


Etuhlfabrik Pr. Holland. 


und Baumvsolle. 


Einzelne Tischtücher, Handtücher, 


Servietten, Gedecke. 


Damen- und Kinderschürzen, 


Kleidchen und Mäntel. 


die Preise sind bis 50 Prozent herabgesetzt. TE 


[Gift- oder Kräuter -Kuren? 
Ein Trostwort von Dr. med. Geyer. | 


Bei Haut- und Harnleiden lese jeder die Broschüre eines erfahrenen Spezialarztes. 
in Briefmarken senden 
wir diese in verschlossenem Umschlag. 


Gegen Einsendung von 30 Pfg. 


Pullmann & Co., Berlin 2 


f 


1913, welches ebenfalls 


9000090000090060600060608 


52, Müggelstrasse 25. 


Preis] ſtark hinter der Durchſchnittsernte zurückblieb. 
alauer < 


Seit 1900 gab es keine ſo geringe Weinleſe. 
Demgegenüber iſt aber die Qualität der neuen 
Weine bedeutend beffer als jene von 1918. 
Trotzdem iſt die Marktlage nicht günſtig, und 
die Preiſe ſind keineswegs ſo hoch wie man 
aufgrund der geringen Vorräte annehmen 
könnte. 

(Das vorgeahnte Erdbeben.) Der 
junge Arzt Parska⸗Canale, der kürzlich aus Pes- 
cina bei Avezzand, wo er praktizierte, nach Aquila 
üherfiedelte, um dort als Militärarzt Dienſt zu 
tun, hatte vorläufig ſeine Frau nebſt ſeinen zwei 
Kindern im Alter von fünf Jahren und neun Mo⸗ 
naten in Avezzano zurückgelaſſen. Am Abend des 
12, Januar hatte er ſich im Cafshauſe mit einem 
Freunde lebhaft über das furchtbare Erdbeben von 
Meſſina und Reggio unterhalten. Dann war er 
zu Bett gegangen, hatte aber ſchlecht geſchlafen. 
In den erſten Morgenſtunden hatte er ein Traum⸗ 


Ob⸗ bild, das ihm das vom Erdbeben zerſtörte Pescina 


zeigte, ſowie ſeine verſchüttete Familie, von der 
nur das eine der Kinder gerettet wurde. Der Arzt 
erwachte mit dem körperlichen Gefühl, das Krachen 
des Hauſes und das Schreien ſeiner Frau und der 
Kinder zu hören und das Loch zu ſehen, in dem 
alle verſanken. Er ſchob den Traum auf die Unter⸗ 
feinem vom Abend vorher und erzählte ihn auch 
einem Burſchen. Zwei Minuten ſpäter aber wurde 
er durch die Erſchütterung des Erdbebens überraſcht, 
das in Erinnerung des Traumes nut noch tiefer 
auf ihn wirkte. Er lief ſofort zum Telegraphen⸗ 
amt und erbat ſich telegraphiſch Nachrichten von 
Hauſe. Als begreiflicherweiſe aber das Antwort⸗ 
telegramm ausblieb, reiſte er ſelber nach Pescina. 
Sein banger Traum war buchſtäblich in Erfüllung 
gegan en. Mit Hilfe mehrerer Menſchen machte er 
fich ſofort an das Rettungswerk und fand auch bald 
darauf die Leichen der Frau und des kleinſten der 
Kinder. Nach mehreren Stunden wurde dann 
weiterhin der fünfjährige Sohn ans Licht befördert, 
während der Vater nicht anweſend war. Kaum 
in Sicherheit, rief der Knabe, in die Hände klat⸗ 
ſchend: „Papa wird ſofort ankommen; er hat es 
heute Morgen telegraphiert.“ Wenn man ſich ver⸗ 
gegenwärtigt, daß der Vater telegraphiert hatte, 
als der Sohn bereits unter den Trümmern lag, 
und daß das Telegramm ferner wegen der Unter⸗ 
brechung der Leitung niemals am Beſtimmungsort 
eingetroffen war, ſo wird man zugeben müſſen, 
daß dieſes zweite Phänomen nicht weniger ver⸗ 
wunderlich ijt, als das erſte. Doktor Parola⸗Canale 
hat einem Redakteur des „Giornale d'Italia“ per- 
jönlich über die merkwürdige Sache berichtet und 
ſich für die volle Wahrheit des Falles verbürgt. 


Codankenſplitter. 


Gefallen auf dem Feld der Ehre — 
Wie manchen ſchon traf dieſer Tod! 
Ob bieter auch, er bleibt der hehre, 
Der ſchönſte Tod! Sie ruhn in Gott! 


1 onya men 


SIERT 


Auto⸗ 
Ferufahrten, 


auch 19 0 Rußland, 
Ncherführung Gefallener, 


werden übernommen. 


Strassburger, Thorn 


Brückenstr. 17. Teleph n 615. 


dees 


2 
2 
2 
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3 ER 2975 
extrafeiner Maraafdel No. 00 
„Edel- Likör“. 
Eingetragen am Institut für Gärungs- 
perene zu Berlin, sowie aile anderen 
orten Stobbs's Machandel, Liköre 
und Branntweine. 


Alleiniger Fabrikant des echtem 
Tiegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tiegenhof 


Dampf- Destillation. Machandel-, 
Branntwein und Likör - Fabrik. 
Gegründet anno 1776. 
Origlnalflasche und Originalgläses 
Bent geschützt Preisliste und Ver 

bertinmingen -ntie und froni 


Vertreter für Thorn: 
Walter Güte. Altſt. Markt 20. 


t 
N 
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Helkſchafkl. Wohnung, 
Brombergeiſtraße 78. von 7 Zimmern, 
Bad, Müdchen⸗ und Burfihenftube, reids 
chem Zubehör, Pferdestall, auf Wunſch 
Garten, fofort oder ſpäter zu vermieten. 
B 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern, mit Gas und Bad, der 

Neuzeit entsprechend eingerichtet, iſt von 

ſofort oder 1. 4. 15 zu vermieten 
Culmer Ehanffee 38. 


Großer Eistee 


iſt ſofort zu vermieten. 


G. Edel 


Bıombergeifira,e 102. 


Grosse posten weisser Waren 
Rufsehen erregend billigen 


Resultate meiner grossen vorjäbrigen 
Ines Abschlüsse! 


Nuten für Aussteer Im 


Uebersichtliche Auslagen auf Extra-Tischen! 
1 Poflen — 1 Boften 1 Poſten 
teinleinenela Serſtenkorn-Fandlücher, weiße Tifdlänfer und Drita weiße, leinene Taſchenkücher 


weiß und mit roter Kante, in eleganter Ausführung, mit Klöppeleinſätzen mit unmerklichen Webefehlern, zum Ausſuchen, 


½ Dtzd. Ml. 3.85 2 1.25 ½ Did. Ml. 1.45 ½ Did. Ml. 1.65 


und 
Stück Mk. 2.25, 1.95, 1.75 u. 


Ein großer Poſten 
Damenhemden und paſſende Beinkleider. 


Ateller⸗Arbeit! 


Damenhemde, elegant garniert, aus prima Mada⸗ 2. 95 
polame u. pa. Stickerei⸗Ein⸗ u. Anſätzen, Stck. M. 3.25 u. 


Damenbeinkleid wie oben, Stck. Mk. 3.25 u. 2.95 ; 


1 Poſten 
reinleinene Fiſchtücher n. Servietten, 


langjährig erprobte Qualitäten. 
Tiſchdecke 130X130 . ...».» Mk. 2.95 
130X160 s s e als „ 3.75 

190 25 L' „ 5.75 

7.50 


1 Poſten 
prima schweirerählndannl, “stfieteien, 
Seltenes Angebot, nur folange Vorrat. 

1 Stück, 4,50 m lang, Mk. 2.25, 1.95 u. 0.95 
Rockvolanks, 2,10 „ „ 2.25, 1.95 u. 0,95 


Ferner: 


| Gross g p osten einzelner Danken Sahne Damen- Machthemden und Damen-Brinkleider, 
einzelner Fackfiſch- und Kinder-Tng- und Nachthemden. 


Grosse Posten einzelner Tiſchtücher und Veſt-Dutzende Servietten, | | 

e Rete in Leinen und Baumwolle, Fertige Bettwärfde und Taken u. n, m. 
Inanbetracht der enormen Preisſteigerung ſämtlicher Erzeugniſſe in Leinen und Baumwolle bietet meine diesjährige Wäſche-Woche, bis auf lange 
Zeit, eine nie wiederkehrende, felten günſtige Kaufgelegenheit. 


Der Verkauf wim m Montag vn 1. Februar. 


Sirellnauer, ., Julius Leyser, 


| Spezialgeschält für — — _Breitestrasse 30. 


Telephon Nr. 175. 


Fer | Ohne Preiserhöhung! If 8 = 2 Schmiede 
Anil Tee 4 A 5 mn G . per 1 BR. F Waldarbeiter 2 Schloffer 


finden lohnende und dauernde Beſchäftigung beim lese Bet 


Trauer⸗Schleier, in Packungen /, Us, 1¼ Pfund, ſowie i 1 en 90 Tann Med dem dein a o 5176 y 5 nent ſofort ein 

h a ſtände bei Thorn eldung beim Herrn = 
Tr auer⸗CEröpes, n arantiert 1155 reinen dDdortſelbſt. Fe Surderfabti Schünſee 
Armflore, Hufflore E = 2öchbr, 


mme ie holländiſchen Cacao 0 |Ordetliden Bierfahter 


in ehe Wolle und Glaetzeleder in Packungen zu Yo , Yar Yı are offeriert Wochenlohn 27 Mark W9 
en lebe bingen Beile | Zee: Spezial: Gejhäft arüffige Arbe tige If 7 er 8 Brauhaus. 
Enubere Affe aer 
B. Hozakowski, Thorn, 


* Salomon jr., Saubere ufwärſerin 


Breilejiraße 26. ſtellt ein Gas h für vormittags von fofort geſuch 
— —— Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel e Adler“. werk z orn. STT metien tabe, 101, 2 linke 
I GE SE TEE TEST ETF re rss EIERN u N Er P 5 7 
Gajtwirtekalend Beſte oberſchleſiſche jn 2, Lehrlinge Auſwartemädchen 
ai . eder S — DE a tönnen D meiden ſofort geſucht. Meldungen erbeten mittags 
ichi ! p ————— 5 Hugo Cin aaa. Drogenhandlung. von 1—3 Uhr, 
Ei Aa Q li Tuchmacherſtraße 7, 3, links 
Abzuholen vom ne en Fisch. mehrere Jahre im Baugeſchäft tätig ge-|, Für mein Engros- und Detail- Geſchäft Leh t ing 
Sur empf, enülerinrnpein weſen, mit allen Kontorarbeilen verirant, ſuche ich per tofort oder fpäter einen welcher gemillt Al die ng, und Kon- Suche Mädchen für al les np x 
il tmy). ehilerinnenpenlon auch waggonmweile, gibt insuefondere Lohn⸗ und Kaſſenweſen, Lehrling dliorei zu en tann fojort ein reten. 1 AA 725 chen 
euuſſichtigung ey Schularbeit 93 3 fuht zum 1. Upit d. Is. Stellung nale 1. Schulſtraße 16. s und Kindermäd 
1 0 e 3u erfragen in Thorner D kabeis, Angebote erbitte unter Z. 125 an Meldung unter s. 1 e a . 15 Mk. und 20 Mt. ve SEE in 
er Geſchäftsſielle der „Preſſe die Geſchäftsſtelle der „Pleſſe“. ftelle der „Preſſe“. zu vermielen, Gchioßſtraße 3, 3, 8 übern, Böden. l. 


D 


DD 


„ 


— 


„ 


9 Kinder unter 14 Jahren in der 


ſtalt ſtalt. 


— 


S 


een ß,, TE 


Für die Dauer des Kriegszuſtandes 
wird verboten: 8 
1) Kindern unter 14 Jahren Feuer⸗ 
werkskörper, Zigarren und Zigaret⸗ W 
ten zu verkaufen oder zugänglich 
zu machen. N 


Nähe von Feldichennen und Schobern H 
(Diemen) ohne Auſſicht verweilen | W 
zu laſſen; g 
3) Senet wiederhole ich hiermit das 
bereits beſtehende Verbot des 8 
Rauchens und der Berwendiug |E 
offenen Lichtes in Ställen und ğ 
Scheunen, Feldſcheunen und E 
Schobern (Diemen). 25 
Zuwiderhandlungen werden gemäß 
8 9 des Geſetzes vom 4. Juni 1851, 
ſofern nach den allgemeinen Stiai- 
geſetzen keine höhere Strafe eintritt, 
mit einer Geſängnisſtraſe bis zu Ro 
einem Jahre beſtraft. : 
Danzig den 17. November 1914. 
Der ſtellv. Tommandierende K 
General des XVIL Armee⸗ 
korps. E 

gez Wa Schack, 
General der Infanterie” 2. D. 


5 


In der Zeit vom I. bis 27. Fe. 
bruar d. Js. findet eine Reviſſon 
der Juvaliden⸗Quittungskarten in der $ 
Innenſtadt durch den Kontrollin⸗ 
ſpektor der Landes verſicherungsau— 


Indem wir dieſes bekannt machen, 
weiſen wir die Arbeilgeber daran |g 
bin, daß fie zur Vermeidung einer 
Dıdnunysfirafe bis zu 150 Mk. ver. 
pflichtet find, die Quiltungskar en | $ 
nebſt Aufrechnungsbeſcheinigungen |E 
fänıtliher von ihnen beſchäfligten K 
Perſonen zur Reviſion vorzulegen, f 
auch über die an fie gezahlten Löhne É 
und die Dauer der Beſchäfligung E 
Auskunft zu erteilen. 0 

Arbeitgeber, die dieſes zu kun vere: | E 
hindert find, haben einen mit den 
Arbeitsverhältuiſſen verlauten Berz 
treter damit zu beauftragen. 

Thorn den 27. Januar 1915. 

Das Verſicherungsamt der 

Stadt Thorn. 
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werden ſauber und billig angefertigt. 5 
Anna Kowalkowski, | K 

Fiſcherſtr. 15, 1 Tr. ii 

ur wird auch — 1 5 


Til Ahnen 


Grammophonplatten 


in größter Auswahl empfiehlt 
W. Zühlke, Muſikhaus. 
3 22. 


T Sutidwagen, 


neue moderne und wenig gefahr. Luxus⸗ 
wagen aller Galtungen. Gelegenheits⸗ 
käufe Ta Fabritale. Pſerdegeſchirre. Re- 
paraturwerkſtälte, auch für Autos. Koſlen⸗ 
anſchläge Hoffschulte, Berlin, N W. 
Luiſenſtraße 21. 


Glühlohle „Prima“ 


r Würme⸗Oeſchen liefert billigſt an A 


a 


iederverkäufer & 
abrik Gustay Dlebisch. Dresden 28, | BR 
0 Stck. — 40 u u 


ei mern ur 


Wagenpferde 


hat preiswert zu verkaufen 


Gustav Heyer, Thon, 


Breiteſtraße 6. Fernruf 517. 


r EIN ED FIT 
9 Monate altes Fohlen |E 
vom königlichen Beſchäler verkauft N 

ener. Roßgarlen bei Thorn. 


1 hel ſtehen U age 1 
Wo, ſagt die Geſchäſtsſelle der „Preſſe“ |A 
Viel ſitz ger, gebrauchter 


Korbwagen, 


1 wenig gebrauchter Selbſiſahrer uns 
Kulſchgeſchiere zu verkaufen. 9 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle den Ø 
„Breſſe“. 5 


Theaterbänke 


mit Klappſitz und ohne, ſowie Türen 
Jenſter Treppen, kleiner Kartoffeldämpfer g 
mit Waſch⸗ »Ennſatz. billig zu verkaufen. 0 
Lelehner. Schloßſür. 4, Backtaum. | f 
wenig gebrauchte ** 


Gaslampen 


verkouſt billig E. Hahn, Bob rz. 


Mädchen⸗Hemden aus kräftig. Hemdentuch, 


| 
dann Kleider 


N um von der Preiswürdigleit überzeugen zu können. 


aus MN. S. Cei 


Altstädtischer Markt 34. 


breite 130/33 cm, Meter 


Damen Hemden aus prima Hemdentuch, 1. 10 Breite Stickereien für Unterrod Volants 6.8 
mit Ses ei 1245, 1.25, Suk S 
Damen⸗Hemden aus prima Renforce mit 1. 35 kräftige Qualität, 0. 33 
geſtickten Trägern u. Languette, 1.85, 1.55, Meter. . „90.45 038 
Phantaſie⸗Hemden in eleganten Aus⸗ 15 Nenforcé, bewährte Qualitäten, 0. 42 
führungen 290 Meter e 
Damen⸗Nachthemden in eleganten Aus⸗ 2. 45 Maffotuch, feinfädige Ware für Leibwä Ihe, Q, 48 
führungen, 3.75, 2.95, teter . 9065, 55 
Damen⸗Kniebeinkleider aus glatten und Haretuch, Spezialmarke „Rekord“, 4.0 
geſtreiften Negligéſtoffen, mit Stickerei 1 Stück, 10 m enthaltend, . 5.25, 4.80, Ze 
und Einſätzen . . 245, 1.95, Roeſenwäſchetuch „Napori“, beſte Gewähr 
Damen⸗Nachtjacken aus glatten und ge⸗ für Haltbarkeit zur Anfertigung von Q 52 
ſtreiften Negligsſtoffen, u Stickerei 15 Leib- und Bettwäſche, Meter 0.68, 0.57, U 
und Einfähen . . . 2.45, 1.95, Louiſianatuch, leinenartiges Gewebe, 0 48 
Weiße Unterröde mit 3 Stickerei⸗ Kiſſenbreite 82/84 cm, Meter 0.57, 0.52, Wo 
Bolants und mit Einſägen, elegant aus- c 95 Louiſianatuch, leinenartiges Gewebe, 0. 88 
geführt. 1 30 Me Bettbreite 130/33 om, Meter 1.12, 0,98, 
Kombinationen, reich mit Stickerei und 4 95 Bettdamaſt, moderne Muſter, Kiſſen⸗ 0. 85 
Einſätzen garniert . . . 8.75, 5.45, K. breite 82/84 om, Meter. 110 0.95, 
1 ⸗Röcke aus prima Piqus⸗Stoffen 65 
mit Languette . . . 2.65, 1.95, 1. 
Stickerei⸗Untertaillen in eleganten Aus- M 98 A e 105 elt und ane = BE 4. 75 
6ulʒ Sapia. 9.45, 10 U. Laken⸗ Dowlas, Jeinenarkiges Ge $ e 98 
Herren⸗Hemden aus prima era jer Hemden- 1° a 1 5 11 5 110 0 
tuch beſtens verarbeitet . 2.45, 1.95, Bett⸗Inletts, federdichte Qualität, Bett, 1 25 
Knaben⸗Hemden aus kräftigem Hemdentuch, 9.5 Dreien Meter 1.85. 1.55 1 
in verſchiedenen Größen, . 0.75, 0.65, ONE EL 


breite Meter 0.85, 0.68, 
en Handtücher mit breiter Kante, 75 
% Dutzend. % 2,15, 195, 1 


in verſchied. Größen, m. Spitze, 0.67, 0.58, We 

Weiße Kinder⸗Hängeſchürzen aus weißen 

Blokatſtoffen, mit reichlicher Stickerei, 

in verſchiedenen Größen, 1.45, 1415 

Farbige Kinder⸗Hängeſchürzen in verſchied. 
35 


e 5 2.95, 2.45, 1. 
Größen 1.15 


iße Jacquard⸗ „Handtücher, leinenartige 2 45 
Ware, geſäumt u. geb, e Dtzd. 3.55, 2.95, kde 


Zierſchürzen mit elegant Bluſenträgern, reich 0. 80 Tiſchtücher in ſchönen, neuen Muſtern, 1. 15 
mit Stickerei u. Ein]. verziert, 1.25, 0.98, 2.15, 1.65, 

Zierſchürzen aus gemuſterten Satins, IR 98 Reinleinen⸗Tiſchtücher, Bu, 9554 K 45 
reizend verarbeitet. . . 1.45, 1.15, c 5, 4,25, 


Wirtſchaſtsſchürzen, moderne alfons, 0. 98 Jacquard: Servietten, 
55, 1.15, AED TA SE er 

Wirtſchaftsſchürzen, Kleider- und Bluſen⸗ 1. 65 Haben, ſchöne Neupeten, 
Fons 2. 2401,95, tück 
Madapolame⸗Stickereien, Ein⸗ u. Anſätze, 
Stück 4% m enthaltend, . 1.25, 1.10, 


Außerdem 


2.45, 2.15, 


„% ae 199, 


0. 98 195 Taschentücher 0. 99 
u A, 


% Dutzend 


Umbaues räumen wollen, zum Verkauf: 


Abteilung Damene und Mädchen Konfektion: 


Koſtüme — Schwarze und Phantaſiemäntel — Röcke — Bluſen — Kinderlleidchen 
zumteil für die Hälfte des Preiſes. 


| T Herren⸗Konfektion: Abteilung Knaben- Konfektion: 


Anzüge, Ulſter, Joppen, einzelne Beinkleider| Anzüge, Ulſter, einzelne Beinkleider 


bedeutend im Preiſe herabgeſetzt. außerordentlich billig. 


Abteilung Woll u. Waſchkleiderſtoße: Gardinen, Porlikren, Möbeſſioſfe, Teppiche, 
Mehrere 1000 Meter Felle, Länferſtoffe 


hervorragend preiswert. zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 


s leider nicht möglich, ſämtliche ange ebenen Artikel in den Schaufenſtern 
a b 0 105 e Die Artikel liegen in unſerem Kauf⸗ 


hauſe geſondert auf Tiſchen aus und bieten wir mit dieſem Angebot ganz UT Vorteile. 


— 


Bettdamaſt, moderne Muſter, Bett⸗ 1. 10 
KOS 1 


46 (Bett⸗Inletts, federdichte Qualität, Kaen 0 57 


9.5 98 Küğen-Handtüer, - leinenartige Qualität, 95 


kommen nachſtehende große Poſten Ware, die wir vor Fertigſtellung unſeres 


Königl. Handwerker⸗ 
| und Kuunſtgewerbeſchule 


Bromberg. 

Das Sommerſemeſter beginnt alt 
7. April 1915. Anmelde zeit vom 15.— 
März 1915. Lehrplan und Auskunft 

unentgeltlich. 


Direktor Prof. Arno Kaernig: 


$ | mit angrenzender kleiner Wohnung, gro⸗ 
B$ | bem hellem Keller und 36 Quadraimelek 

großer mit Oberlicht verjehener Remiſe, 
f in dem fih feit 6 Jahren ein Drogenger 

ſchäft b findet ift zum 1. 4 15 zu pers 
mieten. Me mieten. Meyer. Neuft. Markt 4. L 


Heller Laden, 


Gerberſtraße 22, ift von ſofort hi ver⸗ 
mieten Raeder. Eiahetbitr. II. 1. 


ian irod. Lagerraum, Stall, 
4 Jiumcrwohuung. 4 Freppel, 
2⸗Jimmerhoſwohuung. J Treppe 


u vermieten, 
Otto Zakszewski, Mulerneiflet, 
chuhmachernraße 12. 


1 Laden 


int Wohnung paſſend für jedes Ger 
ſchäft, vom 1. 4. 15 zu vermieten 
A. Burdeckl. Copvernilusiit. 21 


| Wohnungen 


VBismarckhraße 1, 1. und 3. Etage, je 
8 Zimmer mt reichlichem un un 
Gas. elekt. Licht, evil. Pferdeſtall und 


— 


— 


D 


Wagenremiſe, 
Bismarckſtraße 3, 1. und 3. Etage, je 
Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
von ſoſort zu vermieten. 


8 


Habe in meinem Haule 


den ontel Wehn 
od 2 E 6 Zimmer u. Zub, bald od. 
2 wäter zu vermieten. Enuarg Kohnert. 


Wühelmſſadt, Bismarck ſraße 5, 
Wo nung, 


|? Gtage, 6 Zimmer mit Zubehör ſofork 
u vermieten. 


ehe I 1 


Breiteſtraße 24, 2. Etage, 5 Binuser, 
Bad und reich hlicher Sun bör, vom 1. 4. 
In vermieten. d 


Wilheiniladt 


A ir 6, 2. Etage, 5 ul 
í nebſt Zubehör, 

Albrechturaße 5 Erdgeſchoß. 3 Zimmer 
! nebit Zubehör, 

Alibrechtitraße 2. 3. Elage, 4 Zimmer 
nebit Zubehör. 

zum 1. April 1915 zu vermieten 


Kaun, Baugeſchäft, 


Culmer Chauſſee 49. 


Zubehör vom 1. 4. 1915 zu vermieten. 


Wohnung 


per 1. 4 1915 zu vermieten. 
Neuſtädt. Markt 23. 1. Etage. 


Wohnung, 
Zimmer, Cas und Zubehör, Nelers 
wohnung, 2 Zimmer, Küche von fojort 
zu vermieten. Neuſt. Markt 5. 2. 

Vom J. April d. Is. find zu vermie en: 
eine 


3 U, eine 4⸗ Zimmerwohnung 
; l im Borders bezw. Hofe 


mehrere Kellerräume 


N iñe Warenlager. Zugang von der Katha⸗ 
Al ıinenftraße. Näheres in der 8 
C. Dbombrowski'ſchen Buchdruckerei 


Thorn. Katharinen rage 4. 


Kane, lage 


eine Balkon: Wohnung von 3 Zimmern, 
J Badellude und Mädchenſtube von gleich 
oder 1 April zu vermieten. Zu erfiagen 


Allſtädt Markt 27, Laden. 


Kleine 3⸗ Zimmerwohnung 


mit Balton zum 1. 4. 15 zu vermieten. 
Zu erfragen Neuſtädt. Markt 14. 1. 


2 Zimmer, 


Küche und Zubehör, part., zu vermieten. 
L. Zahn. Coppernitusſtraße 38. 


Herrinpnjtliche Wohnung 

i von 5 Zimmern. Badezimmer, Mädchen⸗ 
kammer und eleklriſchem Licht. reichlichem 
Zubehör, Brombergerſtraße 82, von ſo⸗ 
w 915 zu n 


3 


zur Kölner Lotterie zugunſten der 
demirden Werkbund ⸗Ausſtellung, 
4. Ziehung am 5. und 9. Febiuar 
1915. 1 raemyu im Werte von 
20 000 Y 
Aar Mark, und zu haben bei 
0 x Dombrowski, 
toöntgl. Lotterte⸗ Einnehmen 
Thorn. Breiteite. 2. 


Strobandſtr. 6, 2. Ct., Ke d 


d 


) 


k 6 Zimmern nebſt reichlichem Jube 
3A | bör, Baderſtraße 6, hochpart., für Ger 

cchäftezwecke und Priogtwohnung geeig® 

net, zum 1. April d. Is. preiswert zu 

vermieten. Zu erfragen 

5 Brückenſtraße 5, 1 Treppe: 


Bismarck und 
Von Emil Weber: Hamburg. 

Nachdruck verboten.) 
„Ich bin ja nun in der Lage, mich mit 
denn, was nach Min kommen wird, 
go mehr zu beſchäftigen, als mit 
et Gegenwart.“ 

(Bismarck 1892 in München.) 
Wiederholt hat man ſeit dem Ausbruch des 

Krieges gefragt: Wie würde Bismarck, der 

Schöpfer des deutſchen Reiches und der Vater des 

Dreibundes, zu dem Kriege ſtehen, den wir heute 

erleben? 5 

Wenn ihm in der auswärtigen Politik irgend 

ein Verdienſt zukomme, hat Fürſt Bismarck 1882 

im Reichstage geſagt, ſo ſei es das, daß er das 

Zuſtandekommen einer übermächtigen Koalition 

gegen das neue deutſche Reich verhindert habe. 

Um einer vollſtändigen Isolierung Deutſchlands zu 

begegnen, hat er den Bund mit Sſterreich ins 

Leben gerufen und dieſen ſpäter zum Dreibund 

ausgebaut, trotzdem aber (im Sinne ſeines alten 

Kaiſers) fernerhin auf ein gutes Verhältnis zu 

Rußland gehalten, 

Seitdem haben fih die europäiſchen Verhältniſſe 

in mehr als einem Punkte geändert. Es iſt müß g 

zu fragen, ob Bismarcks Kunſt es fertiggebracht 

hätte, uns vor Eduards VII. Einkreiſung und 
ſomit vor dem gegenwärtigen Kriege zu bewahren; 
aber es iſt wohl von Intereſſe zu ſehen, wie weit 

Bismarck mit einem Kriege in der nächſten Zukunft 

gevechnet hat und wie groß fein Vertrauen zu dem 

deutſchen Reiche war, einen ſolchen zu beſtehen. 
Dies feſtzuſtellen, ift nicht allzu ſchwer; denn in 
den zahlreichen Reden, die er nach feiner Ent⸗ 
laſſung in Friedrichsruh beim Empfang der un⸗ 
zähligen Deputationen uſw. gehalten hat, kommt 
er wiederholt auf ſeine Schöpfung: das deutſche 

Reich, und deſſen Ausſichten zu ſprechen, und was 

er hier in mehr volkstümlicher Weiſe äußerte, 

findet ſich fachmänniſcher, ſtaatsmänniſcher in 
ſeinen (gleichfalls in ſeinen letzten Lebensjahren 
niedergeſchriebenen) „Gedanken und Erinnerungen“. 

Bismarck, der den Krieg von 1866 für not⸗ 
wendig gehalten und den Krieg von 1870/71 als 
ein Geſchenk des Himmels bezeichnet hat, für das 
wir dankbar ſein müßten (weil wir ohne ihn nicht 
ſo bald zur Einheit gekommen wären), hat alles 
daran gewendet, dem erſtandenen deutſchen Reiche 
den erſtrittenen Frieden zu wahren, und in dieſem 

Sinne hat ſich auch der entlaſſene Kanzler bei 

feinen Anſpvachen wiederholt geäußert: i 

„Das größte Glück für Deutſchland iſt der 
Kaser und ich glaube nicht, daß je ein deutſcher 
aiſer mit einem Blick auf die Landkarte napo- 

leoniſche Eroberungsgelüſte hegen wird.“ (1890.) 


Thorner Kriegspiauderei. 


XVIII. 

Die Tage werden merklich länger. Dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung ſoll man auch an den Geſichtern der Eng⸗ 
länden beobachten können. Und das iſt kein 
Wunder. Auch große Geiſter können irren, auch 
dem gewiegteſten Krämer können ſchwere Kalkula⸗ 
tionsfehler unterlaufen. Die Revolution in Deutſch⸗ 
land im Falle eines Krieges, der franzöſiſche Elan, 
die unwiderſtehliche Wucht der ruſſiſchen Dampf⸗ 
walze, die Überlegenheit der engliſchen Flotte, das 
waren Poſten, die der engliſche Krämer recht feſt 
auf die Aktivenſeite ſeines Hauptbuches eingetragen 
hatte. Eine mächtige Hand hat dieſe Poſten nur 
zu ſchnell ausgelöſcht. Auch mit der erwarteten 
wirtſchaftlichen Aushungerung Deutſchlands iſt es 
bisher nichts geworden. Alle dieſe Fehlſchläge 
hatten indes das engliſche Volk in ſeiner Maſſe 
bisher ziemlich kalt gelaſſen. An die Möglichkeit 
eines verlorenen Krieges dachte im Ernſte kein 
Engländer. Der Krieg iſt ja auch in der Haupt⸗ 
ſache ſeinen Verbündeten aufgebürdet, denen er 
vertragsmäßig Hilfe leiſtet. Kämpfe auf dem 
europäiſchen Feſtlande haben für den Engländer 
immer etwas von dem Aufeinanderſchlagen der 
Völker da hinten in der Türkei. Er ſtudiert zwar 
intereſſiert ſeine Zeitung, aber ſein Blut kreiſt 
nicht ſchneller dabei. Die inſulare Lage feines 
Landes hatte ein unbedingtes Sicherheitsgefühl und 
einen nationalen Hochmut geweckt, der direkt in 
Borniertheit ausgeartet iſt. Nun iſt das Anfaß⸗ 
bare geſchehen: Deutſche Granaten find auf den 
jungfräulichen Boden Englands gefallen, Zeppe⸗ 
line haben ihre Bombengrüße niedergeſandt. So 
etwas konnte dem auserwählten Volke Gottes 
paſſieren! Nachdem die erſte Maulſperre vorüber 
war, entſtand ein wüſtes Geſchimpfe über Bruch 
des Völkerrechts, das Englands Anſehen auch bei 
den Neutralen nicht gerade erhöht hat. Dieſen 
reichlich naiven Standpunkt illuſtriert der „Alk“ 
in ſeiner letzten Nummer, indem er den von einer 
Kugel an einer empfindlichen Stelle getroffenen 
Engländer entrüſtet ausrufen läßt: „Dieſe ver⸗ 
dammten Germans! Ich erkläre ihnen den Krieg, 
und — ſie ſchießen auf mich!“ Das letzte See⸗ 
gefecht in der Nordſee iſt auch nicht gerade angetan, 
dem Engländer das ſtark erſchütterte Bewußtſein 


der europäiſche Krieg. 


„Wir erſtrebten nur, was uns für freies Atmen 


als große Nation in Europa notwendig war. 

Darüber hinaus zu fechten aus Eroberungs⸗ 

bedürfnis, wegen Annexion von Ländern, deren 

wir zur äußeren Genugtuung nicht bedurften, 
erſchelnt mir als eine bonapartiſtiſche Ruchloſig⸗ 
keit, eine ausländiſche, die nicht in unſerem ger⸗ 

maniſchen Gerechtigkeitsgefühl liegt ... (1895.) 

Fürſt Bismarck hielt es alſo für ausgeſchloſſen, 
daß von unjerer Scite der europälſche Friede be- 
droht werden könnte; aber ebenſowenig glaubte 
er, daß unſere Nachbarmächte ſich ſo leicht in einen 
Krieg mit dem durch ſeine Einigung erſtarkten 
Deutſchland einlaſſen würden: 

„Wir haben eine Einheit errungen, die viel 
ſchwerer zu zerſtören ſein wird, als ſie geſchaffen 
wurde, und noch mehr Blut koſten würde, wenn 
man jie zu vernichten ſuchte .. Ich habe die 
Überzeugung, daß wir alle Feinde, die uns 
ſtören wollen, zurückweiſen werden, wenn es je 
verſucht werden ſollte.“ 

Er glaubt nicht, daß es in nächſter Zukunft ver⸗ 
ſucht werden wird, zumal wir dann ja „Schulter an 
Schulter mit Sſterreich“ kämpfen würden. Die 
guten Beziehungen zu dieſer Monarchie ſind ihm 
„die Baſis des Dreibundes, der den Frieden 
Europas erhält“. 

Die Sinn⸗ und Zweckloſigkeit eines europäiſchen 
Krieges zeichnet Bismarck in folgenden Worten: 

„Sie haben ja alle, ſoviel ihrer da ſind an 
Monarchen, durch Kämpfe untereinander viel 
mehr zu verlieren und der Revolution gegen⸗ 
über viel mehr einzubüßen, als ſie je durch 
Kämpfe untereinander, einer von dem anderen, 
gewinnen können. Alles, was einer dem anderen, 
ein großer Staat dem anderen abnehmen kann, 
iſt nicht der Rede wert im leich mit dem 
Bedürfnis der Ruhe im Lande, des Friedens, 
der geſetzlichen Herrſchaft im eigenen Lande.“ 

Beſonders glaubte Bismarck nicht, daß wir von 
Rußland etwas zu befürchten hätten, zu dem er, 
wie jhon erwähnt, trotz des Bündniſſes mit Sſter⸗ 
teich, gute Beziehungen gepflegt wiſſen wollte. 
Wir könnten den Ruſſen, meinte er 1895, im fernen 
Aſien ja alles gönnen, was ſie begehrten, und uns 
freuen, wenn ſie dort beſchäftigt und befriedigt 
würden. 

„Rußland iſt ein beſſerer Nachbar als mancher 
andere: jedenfalls iſt mit Rußland als Nachbar 
leich er zu leben, als es mit Polen fein würde.“ 
Was das Thema Polen betrifft, ſo iſt für uns 

heute beſonders ein Satz aus einer im Jahre vorher 
(1894) gehaltenen Rede ſehr intereſſant: 

„Nun ſprechen die Polen und auch manche 
deutſchen Polenfreunde von einem Kongreß⸗ 

olen als einem Pufferſtaat; ich weiß nicht, 
wie er Etappe erreicht werden ſollte, ohne 
einen Zuſammenbruch aller eutopäiſchen Wer- 
hältniſſe.“ 


von der Überlegenheit ſeiner Flotte zu feſtigen, ob⸗ 
wohl die Admiralität ſich alle Mühe gibt, die 
Wahrheit zu verſchleiern. 

Die „Reichswollwoche“ liegt hinter uns. Ob⸗ 
wohl noch nähere Angaben fehlen, iſt doch nach 
den allgemeinen Nachrichten das Ergebnis außer⸗ 
ordentlich befriedigend. Auch Thorn hat das 
Seinige geleiſtet. Es iſt doch etwas Wunderbares 
um Konzentration und Organiſation. Das ſind 
zwar Fremdwörter, doch laſſen ſich im Hand⸗ 
umdrehen kurze deutſche Bezeichnungen für ihren 
Inhalt nicht leicht finden. Als die Wollſammlung 
angeregt wurde, war jeder von der Notwendigkeit 
und Vortrefflichkeit dieſer Idee überzeugt. Doch 
dabei wäre es auch bei den meiſten wohl geblieben. 
Da trat aber die Organiſation ein. Hunderte von 
ſchlummernden Kräften wurden mobil gemacht, die 
denn auch der guten Sache zum Ziele verhalfen. — 
Es ijt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſer Erfolg zu 
ähnlichen Sammlungen auf anderen Gebieten an⸗ 
reizen wird. Bei einzelnen Metallarten, die im 
Kriege eine erhebliche Rolle ſpielen, waren wir 
lediglich auf die Einfuhr angewieſen, die durch 
Englands brutales Verhalten gegen die neutralen 
Länder völlig unterbunden iſt. Erfahrungsgemäß 
ſind aber in vielen Haushaltungen mit ihren meiſt 
halbdunkeln Rumpelkammern, Keller⸗ und Boden⸗ 
räumen mitunter ganze Berge von Metallgeſchirr, 
Lampenteilen, Kommodenbeſchlägen, zerbrochenen 
Türdrückern und anderen Sachen, meiſt viel mehr, 
als es die Beſitzer ſelber wiſſen. Selbſt unſere 
Jungen haben eine ganze Menge von Patronen⸗ 
hülſen. Hin und wieder lieſt man ſchon, daß ſich 
ein Verein für Metallſammlung gebildet habe. Doch 
was wollen ſolche einzelne Vereinigungen beſagen! 
Käme aber eine Anregung von maßgebender Stelle, 
ſetzte wiederum eine Organiſation großen Stils ein, 
um die Hemmungen der Gleichgiltigkeit, Gedanken⸗ 
loſigkeit und Bequemlichkeit aus dem Wege zu 
räumen, dann wäre zu erwarten, daß die „Metall⸗ 
woche“ nicht weniger ergiebig wäre als die „Woll⸗ 
woche“. 

In gewaltigſtem Umfange werden Konzen⸗ 
tration und Organiſation in Erſcheinung treten 
bei der Ausführung der Bundesratsbeſchlüſſe über 
die Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und 
Mehl, ſowie Sicherſtellung von Fleiſchvorräten. 
Die fortgeſetzte Mahnung durch die Zeitungen: 


Chorn, Sonntag den 31. Januar 1915, 


die Preſſe. 


(Viertes 


Blatt.) 


33. Jahrg. 


Die Zeit des Zuſammenbruches aller euro⸗ 


päiſchen Verhältniſſe — fie ift dal 

In ſeinem Beſtreben, mit Rußland nachbarliche 
Freundſchaft zu hegen, ſtimmte Bismarck übrigens 
ganz mit Wilhelm J. überein. Noch auf feinem 
Sterbebette ſagte der alte Kaifen, den neben ihm 
ſitzenden Kanzler im Fieber für ſeinen Enkel Wil⸗ 
helm (Wilhelm II.) anſehend: 

„Mit dem ruſſiſchen Kaſſer mußt Du immer 

Samen ee be A tein chet notwendig.“ 

* 25 è “ 

L. Band, 32 Kap) nien und Erinnerungen“, 

Selbſtverſtändlich dachte Bismarck nicht im ent⸗ 

fernteſten daran, der Fveundſchaft mit Rußland 

auch nur „einen Zoll Landes“ zu opfern. Aufs 

deutlichſte kommt dies in einer Rede zum Ausdruck, 

die er 1894 in Varzin 2000 Deutſchen aus der 
Provinz Poſen hielt: 

„Der letzte Mann und die letzte Münze müſſen 
pi die Verteidigung den Oſtgrenze geopfert wer⸗ 
den, wie fie feit 80 Jahren beſteht und nach 

irdiſchen Begriffen hte ewig geſichert ift... 

Wir fingen: Fejt ſteht und treu die Wacht am 

Rhein; aber noch feſter ſteht die Wacht an 

Warthe und Weichſel, wo wir keinen Zoll Landes 

miſſen können.“ (1894.) 

„Was wir in Kampf und Arbeit gewonnen, 
das halten wir fejt.“ (1892.) 

. Dazu aber iſt nötig, betont Bismarck uner⸗ 
müdlich, daß wir das Exrungene ſchätzen lernen 
und zu wahren wiſſen. Wieder und wieder weiſt 
Bismarck auf die Wichtigkeit vollkommener Einig⸗ 
keit im Innern hin. Aber alle inneren Kämpfe — 
und ohne Kampf kein Leben — ſollte uns als 
„Sammelpunkt“ die nationale Frage: das Reich, 
ſtehen. Win müßten uns, meint Bismarck 1891, 
daran gewöhnen, „in jedem Deutſchen zuerſt den 
Landsmann, nicht den politiſchen Gegner zu jehen“, 
Sind wir nur einig, werden wir einer Welt von 
Feinden trotzen: 

„Wenn wir. zuſammenhalten, werden wir den 
Teufel aus der Hölle ſchlagen.“ 

Denſelben Gedanken führt er drei Jahre ſpäter 
(1894) aus: 

„Auch wir jollen erſt der Nation und dann der 
Partei angehören. Bei allen nationalen Schwie⸗ 
rigkeiten muß es bezüglich der Parteiſtreitigkeiten 

eißen, wie der rliner jagt: avon nach 

eume! — davon ſpäter. Jetzt heißt es ten 
und zuſammenſtehen, wir müſſen eine geſchloſſene 

Phalanx bilden.“ 

Und wir werden zuſammenhalten! Dieſem 
Glauben gibt Bismarck zuwerſichtlich Ausdruck: 

„Alle dieſe Parteien ſind verſchwunden, wenn 
die Sachen ernſt werden wie 1870, wo nicht nur 
alles einig war, ſondern wo es mit Sturmes⸗ 
gewalt vorwärts ging. Und ſo wird es auch in 
Zukunft bei jeder Gefahr ſein!“ 


„Wer Brotgetreide verfüttert, verfündigt ſich am 
Vaterlande und macht ſich ſtrafbar“, iſt nicht über⸗ 
all beachtet worden. So mußten Maßnahmen ge⸗ 
troffen werden, um unſere an ſich zwar ausreichen⸗ 
den, aber doch immerhin beſchränkten Brotgetreide⸗ 
vorträte vor Vergeudung zu ſchützen. Eine Reichs⸗ 
vermittelungsſtelle wird das geſamte beſchlag⸗ 
nahmte Brotmehl auf die Kommunalverbände nach 
dem Verhältnis der zu verſorgenden Bevölkerung 
verteilen. Das weitere iſt Sache dieſer Verbände. 
Die Verordnung über die Sicherſtellung der Fleiſch⸗ 
vorräte legt den Gemeinden über 5000 Einwohnern 
die Verpflichtung auf, zur Verſorgung der Bevölke⸗ 
rung mit Fleiſch einen Vorrat an Dauerwaren zu 
beſchaffen und ihre Aufbewahrung ſicherzuſtellen. 
Man kann hier ermeſſen, daß an die Verwaltung 
der Gemeinden eine ganze Menge neuer Aufgaben 
herantritt. Wenn dieſe Maßnahmen auch tief in 
das wirtſchaftliche Leben unſeres Volkes ein- 
ſchneiden, ſo ſind doch auch die Vorteile erheblich. 


Eine erhebliche Verteuerung des Brotes wird ver⸗ 


hindert und vor allem der Plan unſever Feinde, 
Deutſchland auszuhungern, vereitelt. Eine aus⸗ 
veichende Broternährung bis zur nächſten Ernte 
wird gewährleiſtet und unſer Land auch im wirt- 
ſchaftlichen Kampfe unbeſieglich gemacht. 

Bisher haben wir eigentlich nur über Petro⸗ 
leummangel zu klagen gehabt. Er trifft haupt⸗ 
ſächlich die weniger bemittelten Klaſſen. Hier 
dürfen wir für abſehbare Zeit auf eine Beſſerung 
der Verhältniſſe nicht rechnen. Seit Auguſt vorigen 
Jahres iſt die amerikaniſche Zufuhr abgeſchnitten, 
und die vorhandenen Vorräte müſſen ſich mit der 
Zeit erſchöpfen. Es macht ſich auf dieſem Gebiete 
ſo etwas von der Ironie der Weltgeſchichte bemerk⸗ 
bar. Jahrelang haben wir gegen das amerika⸗ 
niſche Petroleum des Erdöl⸗Truſts Sturm ge⸗ 
laufen und immerfort gemahnt, den Verbrauch 
dieſes Erdöls einzuſchränken. Der Erfolg war 
gering, denn noch 1913 wanderten 53 Millionen 
für Petroleum nach Amerika. Heute würden 
Tauſende die Standard⸗Oil⸗Company ſegnen, 
wenn ſie ein paar Schiffsladungen Petroleum über 
den großen Teich ſchicken könnte. „Sie konnten zu⸗ 
ſammen nicht kommen, das Waſſer war viel zu tief!“ 
Doch wird ſich Albion hier wohl erweiſen als Teil 
von jener Kraft, die ſtets das Böſe will und doch 
das Gute ſchafft. Win werden infolge des Krieges 


Wiederholt vergleicht Bismarck die Deutſchen 
wegen ihrer vielen Parteiſtreitigkeiten, die ſie ſo 
viel ſpäter habe zur Einheit kommen laſſen als die 
Nachbar⸗Nationen, mit einem Ehepaar, das ſich, 
wie es zwiſchen Mann und Weib vorkommt, leicht 
einmal zankt, das aber, ſobald ſich ein Nachbar in 
bedrohlicher Weiſe einmiſcht, vereint über dieſen 
herfällt, ſodaß er froh ſein kann, wenn er mit heiler 
Haut davonkommt. 

Geſtützt auf unſere Einheit und in Freundſchaft 
mit Sſterreich, können wir (meint Bismarck 1895) 
„der weiteren Entwickelung mit voller Gemüts⸗ 
ruhe entgegenſehen“ und mit ihm der Aberzeugung 
ſein, „daß unſer Gott keinen Deutſchen zugrunde 
gehen läßt, am allerwenigſten Deutſchland“. 

Wir ſind noch mitten im Kampfe gegen ein 
europäiſches Bündnis, das Bismarck nicht voraus⸗ 
geſehen hat (und nicht vorausſehen konnte); aber 
ſchon jetzt können wir ſagen, daß ſich, vor die Not⸗ 
wendigkeit dieſes Kampfes geſtellt, ſeine Schöpfung: 
das deutſche Reich, in der Stunde der Gefahr aufs 
herrlichſte bewährt hat. Die geſchloſſene Phalanz 
gegen die Übermacht der Feinde — ſie iſt da, und 
gekämpft wird der Kampf, wie Bismarck es, wenn's 
ſein müſſe, gewünſcht hat: „Schulter an Schulter 
mit Sſterreich“. ; 

Was Kaiſer Wilhelm II. bei Bismarcks Tod 
1898 in einem von Friedrichsruh datierten Erlaß 
dem deutſchen Volke und der Welt verkündet hat, 
es iſt nötig und wahr geworden: 

„Mich aber drängt es, vor der Welt der ein⸗ 
mütigen Trauer und der dankbaren Bewunde⸗ 
rung Ausdruck zu geben, von welcher die Nation 
1 erfüllt iſt, und im Namen der Nation das 

elübde abzulegen, das, was er, der große 
Kanzler, unter Kaiſer Wilhelm dem Großen ge⸗ 
ſchaffen hat, zu erhalten und auszubauen, und, 
wenn es nottut, mit Gut und Blut zu ver⸗ 
teidigen. Dazu helfe uns Gott, der Herr!“ 


Don Baku bis Batum. 

Von Friedrich Huth. 

(Nachdruck verboten.) 

Die Beſchießung von Batum durch die Türken, 
die vor einiger Zeit erfolgte, hat die Aufmerkſam⸗ 
keit der ganzen Welt auf das große ruſſiſche 
Petroleum⸗Zentrum gelenkt. 

Man kann die Bedeutung von Batum (am 
Schwarzen Meere) kaum ermeſſen, wenn man nicht 
zugleich der großen Petroleumquellen von Baku 
(am Kaſpiſchen Meere) und der von Baku nach 
Batum führenden Röhrenlinie gedenkt. Man 
werfe einen Blick auf die Karte von Kaukaſten, um 
die Großartigkeit dieſes für die Petroleum⸗ 
Induſtrie der ganzen Welt geſchaffenen Ingenieur⸗ 


allmählich einſehen lernen, daß es auch ohne Petro⸗ 
leum gehen kann, daß wir eigene Kräfte und Kraft 
quellen haben, die uns die nötige Beleuchtung 
liefern können. Waſſerkräfte können ausgenutzt 
werden, um elektriſche Beleuchtung zu ſchaffenz 
Steinkohlen geben Gas, und aus der Kartoffel ges 
winnt man das Spirituslicht. Die Schwierigkeiten, 
das Petroleumlicht auf dem Lande zu erſetzen, 
werden ja nicht gering ſein, doch wird ſich die 
elektrotechniſche Induſtrie auch dort ihrer Aufgabe 
gewachſen zeigen. Wo ſie nicht hinreicht, muß die 
Spiritusinduſtrie ergänzend eintreten, da Gas ja 
nur für Städte inbetracht kommen kann. Dieſe 
Wandlung wird ſich vollziehen müſſen, wenn der 
Krieg ſich länger hinzieht. Was all die ſchönen 
Mahnungen nicht erreicht haben, wird das bittere 
Müſſen zuwege bringen. Wir werden von Amerika 
freiwerden. Dafür kann ſich Onkel Sam bei ſeinem 
geliebten Vetter bedanken! 

Kaiſers Geburtstag! 
Bild, das ſich uns an dieſem Tage darbot. Wie 
rief in früheren Jahren ſchon der Zapfenſtreich des 
Vorabends jung und alt auf die Beine! Und dann 
am Geburtstage ſelbſt die große Vormittags⸗ 
parade unter dem Donner der Kanonen. Abends 
große Illumination und Feiern der vielen Vereine. 
Alles dieſes fehlt. Der Kaifer ſelbſt hat uns die 
Richtlinien für die diesmalige Feier angegeben, 
Durch Feſtakte in den Schulen und gottesdienſt⸗ 
liche Feiern in den Kirchen haben wir den Tag 
begangen. Gonit erinnerten nun die wehenden 
Fahnen und verſchiedene geſchmackvoll dekorierte 
Schaufenſter äußerlich an den wichtigen Tag. Da⸗ 
gegen hat die Feier an Innigkeit, Wahrhaftigkeit 
und innerlichem Glanz ſicher nichts verloren. Noch 
nie hat ſich das Volk ſo eins gefühlt mit ſeinem 
Kaiſer wie in dieſem Jahre. Noch nie ſchaute es 
mit ſolchem Vertrauen zu feinem Steuermann auf, 
der das deutſche Staatsſchiff durch Wogen und 


Brandung zum ſicheren Hafen des einſtigen ehren⸗ 


vollen Friedens führt. Fehlten auch die funkelnden 
Illuminationslichter, die Feſtfanfaren, die be⸗ 
geiſterten Tafelreden, ſchwieg auch der Ton feſtlich 
zuſammenklingender Gläſer, ſo hat doch der 27. Ja⸗ 
nuar 1915 eine Sprache zu uns geredet, die in 
unſeren Herzen unauslöſchlich eingeprägt bleiben 
wird. — R 


Anders als ſonſt war das 


— 


werkes zu erkennen, das aber nicht ruſſiſcher Ini⸗ 
tiative allein ſeine Entſtehung verdankt. 

Baku, die Hauptſtadt des ruſſiſchen General⸗ 

gouvernements Kaukaſus, liegt 9,7 Meter über dem 
Kaſpiſchen Meer und 16 Meter unter dem Niveau 
des Schwarzen Meeres. Am nördlichen Ufer liegt 
die ſogenannte „Schwarze Stadt“, der Mittelpunkt 
der Petroleum⸗Induſtrie, mit ſeinen engen Gaſſen, 
die den Abhang eines Hügels hinaufſteigen. Die 
Induſtrie umfaßt 23 Petroleum⸗ und 6 Schmieröl⸗ 
Fabriken; die Bevölkerung beſteht aus Tataren, 
Armeniern, Ruſſen, Perſern und Juden. Die ſchon 
in früheſter Zeit bekannten Naphtha⸗Quellen liegen 
in den nördlichen Vororten der Stadt, und die Aus⸗ 
beutung des Naphtha⸗Gobietes, deſſen Umfang auf 
6000 Hektar geſchätzt wird, war früher Monopol 
der Regierung. Ausgebeutet wurden bisher etwa 
nur 500 Hektar. Das Monopol befindet ſich jetzt in 
den Händen der Gebrüder Nobel und der Roth⸗ 
ſchilds, die das Ol auf dem Kaſpiſchen und Schwar⸗ 
zen Meer, der Wolga, wie auch vermittelſt der 
Eiſenbahn verſenden. Der Haupthafenplatz am 
Schwarzen Meer iſt nun eben Batum. Viel eng⸗ 
liſches und amerikaniſches Kapital iſt an der 
Petroleumgewinnung beteiligt, die übrigens durch 
den Umſatz von Maſut (Rückſtänden) für die 
Feuerung noch viel rentabler geworden iſt. Große 
Mengen dieſer Rückſtände verbraucht u. a. die 
transkaſpiſche Bahn. 
Batum beſitzt zahlreiche Fabriken für Kiſten 
und Blechdoſen, die für die Verſendung des Petro⸗ 
leums erforderlich ſind, über 100 Reſervoirs zur 
Aufnahme des Sls, das durch die Röhren längs 
der über den Kaukaſus führenden Bahn von 
Michailowo hierher geleitet wird; in Michailowo 
befindet ſich nämlich ein großes Sammelbecken, 
welches das von Baku kommende Petroleum auf⸗ 
nimmt. — 

Nun wollen wir uns Baku und Batum etwas 
näher betrachten. Obwohl Baku ſchon vor zwei⸗ 
hundert Jahren durch Peter den Großen den Per⸗ 
ſern entriſſen und dem ruſſiſchen Reiche zugefügt 
wurde, zeigt es auch heute noch keinen ruſſiſchen 
Charakter. In der Bewölkerung wiegen Tataren 
und Armenier vor. Im übrigen ſieht man hier 
eine bunt zuſammengewürfelte Völkerſchar. Die 
Häuſer mit ihren flachen Asphaltdächern ſteigen 
terraſſenförmig einen Hügel hinauf, den die Ruinen 
eines von Abbas II. erbauten Schloſſes krönen. 
Je mehr wir uns der Stadt nähern, umſo deut⸗ 
licher zeigen ſich zu beiden Seiten der Bahnlinie 
als Wahrzeichen der Petroleumfelder die dicht zu⸗ 
ſammengeſchobenen ſchwarzen Bohrtürme. Sie be- 
zeichnen das genau abgegrenzte Areal des öl⸗ 
haltigen Gebietes, nordwärts vom Hafen an der 
Meeresküſte. Die Umgegend von Baku beſitzt die 
ertragreichſten Petroleumfelder. Das Feld bei Ali⸗ 
Baba liegt bei der Stadt, iſt aber weder ſo aus⸗ 
gedehnt, noch ſo reich wie das zehn Meilen nord⸗ 
öſtlich entfernte Balakhani. Beide Städte bilden 
eine einzige Reihe von Bohrbrunnen und Maſchi⸗ 
nenhäuſern. Das Petroleum wird gewöhnlich in 
einer Tiefe von 500 bis 1000 Fuß gefunden. Vor 
einigen Jahren pflegte man allgemein große 
Röhrenbrunnen anzulegen, im Laufe der Zeit ijt 
dies jedoch immer ſeltener geſchehen. Nur gelegent⸗ 
lich werden noch ſolche Anlagen ausgeführt, und 
dann geſchieht es zuweilen, daß eine Gasexploſion 
in einem Brunnen während des Pumpens nicht nur 
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„Das iſt bald vorbei, Fenja,“ tröſtete er, 
und ſeine Stimme hatte einen weichen, 
warmen Klang. 

„Sind wir noch nicht bald da?“ fragte fie 
unruhig, „ich kann das Ufer nicht ſehen.“ 

„Bald, mein Kind.“ 

Und plötzlich fuhr Fenja mit einem wilden 
Schrei in die Höhe. Ein dumpfes Stöhnen, 
wie ein langer, banger Sterbeſeufzer war 
durch das Eis gegangen. 

Kniſterte es nicht unheimlich ringsum? 

In Tychos Geſicht zuckte kein Muskel. 

„Tycho, das Eis trägt uns nicht!“ ſchrie 
Fenja verzweifelt auf. 

„Es trägt uns nicht,“ gab er dumpf zurück. 

„So rette, ſo hilf doch!“ rief ſie aufſprin⸗ 
gend. „Wir müſſen den Schlitten entlaſten! 
Wenn du den Gaul in eine lange Leine 
ſpannſt, nimmt es ein beträchtliches Gewicht 
von unſerem Schlitten. So eile dich doch! Wir 
müſſen uns auf die Kufen ſtellen und ſchnell 
abſpringen, wenn der Schlitten wirklich ein⸗ 
bricht.“ 

Fenja war ganz Energie und Umſicht. 

Anwillkürlich trieb Tycho das Pferd an. 
Er entgegnete kein Wort. 

„So nimm doch Vernunft an,“ rief Fenja. 
„Hörſt du denn nicht, wie das Eis kracht? 
Immer näher kommt es — ich höre es ganz 
deutlich. Das iſt der Tod! 

„Du haſt es gewußt!“ ſchrie ſie auf, „du haſt 
gewollt, daß ich ſterben ſoll?“ 

; Groß und leuchtend hoben ſich Tychos 

Augen zu dem ſternenbeſäten Nachthimmel 
auf. 
„Jede Tat heiſcht ihre Sühne auf Erden,“ 
ſagte er feierlich. „Die größte und ſchwerſte 
Sünde habe ich auf mich geladen: ich verriet 
den Freund, der mir vertraute. Ich büße 
meine Tat, und ihn mache ich frei von dem 


ſämtliche Vorrichtungen aus der Röhre hinaus⸗ 
treibt, ſondern dem Petroleum zugleich einen 
natürlichen Weg zu der Oberfläche öffnet. 

Die zur Verwendung kommenden Brunnen⸗ 

röhren haben gewöhnlich einen Durchmeſſer von 16 
bis 20 Zoll. Am erfolgreichſten geſchieht die Aus⸗ 
beutung der Brunnen mittelſt eines 30 bis 40 Fuß 
langen und 8 bis 10 Zoll weiten Rohres mit 
Ventil am unteren Ende. Dieſer Apparat wird in 
den Brunnen hinuntergelaſſen, wo er ſich durch die 
unten befindliche Klappe mit Ot füllt. Dann wird 
er durch ein Hebewerk bis über den Rand des 
Brunnens gehoben, ein hölzerner Deckel über den 
Brunnen gelegt, die Röhre vorſichtig ſo geſenkt, 
daß die Klappe auf dem Deckel ruht, und dann das 
Ventil geöffnet, um das Petroleum nach allen 
Seiten abfließen zu laſſen. Es wird dann durch 
Rinnen in einen Behälter geleitet. Hierauf wird 
die Röhre um einige Zoll gehoben, um den Deckel 
entfernen zu können, und darauf der Apparat von 
neuem bis faſt auf den Boden des Brunnens ge⸗ 
ſenkt. Das ganze Verfahren nimmt nur etwa eine 
Minute in Anſpruch und wird von einem einzigen 
Mann beſorgt, der die Hebemaſchine in und außer 
Betrieb ſetzt und die Röhre entleert. 
Nicht weit von Balakhani, in der Nähe von 
Surakhan, findet man die Überreſte einer gut- 
erhaltenen alten, der Sage nach von Zoroaſter 
ſelbſt errichteten Kapelle. Innerhalb und im Um- 
kreiſe des Tempels entſtrömt dem Boden natür⸗ 
liches Gas. Man braucht nur einige Fuß unter der 
Oberfläche zu graben, um eine Fülle leicht zu eni- 
zündender Gaje vorzufinden. Häufig ſieht man. 
Kallbrennöfen der dort wohnenden Tataren, die in 
einer geringen Vertiefung des Bodens mit einem 
locker darüber aufgebauten Steinhaufen beſt hen, 
und bei denen die aus den Spalten entſtrömenden 
Gaſe entzündet werden. Dieſes natürliche Gas 
iſt ſtellenweiſe mit Hilfe enger Eiſenröhren durch 
die hohlen Wände des Tempels gelcitet und brennt 
in der Kuppel und cuf verſchiedenen Altären. Noch 
vor wenigen Jahren kamen Pilgerzüge indiſcher 
Feueranbeter hierher, um vor dem merkwürdigen 
Feuer ihre Andacht zu verrichten. Die Gasflammen 
find bläulich und geben kein helles Licht, bieten 
aber nachts einen eigenartigen Anblick. In den 
hohlen Wänden befinden ſich ſteinerne Bänke und 
Krippen, die für die Wallfahrer und ihre Reit⸗ 
tiere beſtimmt waren und einen Beweis von dem 
hohen Alter des Heiligtums geben. 3 

Der größte Teil des von den Ölfeldern gewom⸗ 
nenen rohen Petroleums wird durch Röhren⸗ 
anlagen nach den Raffinerien geleitet. Der Reit 
wird in Ziſternenwagen oder in Tonnen und kübel⸗ 
artigen Behältern durch Pferde und Maultiere 
transportiert. Durch das Raffinieren werden etwa 
40 Prozent Keroſin aus dem rohen Ol gewonnen; 
der Rückſtand, eine dicke, teerartige Maſſe (Maſut), 
wird, wie bereits erwähnt, zur Heizung von 
Keſſeln verwendet. Der größte Teil des raffinier⸗ 
ten Petroleums wird auf Dampfern bis zur Mün⸗ 
dung der Wolga gebracht und von dort aus auf 
Flußſchiffen den Fluß hinab und durch Kanäle 
und Eiſenbahnlinien weitergeführt. Der Güter- 
verkehr auf der transkaukaſiſchen Eiſenbahn hat in⸗ 
folge der Entwickelung der Induſtrie in Balu jo 
zugenommen, daß der weſtliche Strang ihn nicht 
mehr bewältigen konnte. Da die Anlegung einer 
zweiten Linie wegen der ungünſtigen Beſchaffenheit 


böſen Dämon ſeines Lebens. Fenja Maven, du 
mußt ſterben, auf daß Thordur Selfoßſon hin⸗ 
auf kann zur Sonne!“ 

Eine irre Angſt kam über Fenja. 

War Tycho wahnſinnig geworden, war ji? 
einem Sinnloſen preisgegeben? 

Sie haſchte verzweifelt nach den Zügeln, 
aber Tycho hielt die Leine in eiſerner Hand. 

Das Pferd, als ahne es die Gefahr, flog, 
mit den Hufen kaum die Fläche berührend, wie 
in wilder Flucht dahin. 

Und wieder das entſetzliche Kniſtern, das 

verſteckte Riejeln, das dumpfe Stöhnen unter 
der Eisdecke. 
DDu biſt wahnſinnig,“ wimmerte Fenja, 
„ich will nicht ſterben, leben will ich — mit 
dir! Dich lieben, dich küſſen. Sei barm⸗ 
herzig, Tycho, hilf mir. Denke doch an mein 
armes, kleines Kind.“ 

Zum erſtenmal erinnerte ſich Fenja ihres 
Kindes, und heiße Tränen ſchoſſen plötzlich in 
ihre Augen. 

Tycho ſah noch immer in die Ferne. 

„Dein Kind wird glücklicher ſein ohne dich 
als mit dir, Fenja. Vielleicht wird es ſogar 
einſt für dich beten.“ 

Mit einem gellenden Schrei ſtürzte ſich 
Fenja auf Tycho und riß ihm Leine und 
Peitſche aus der Hand. 

„Du willſt mich morden!“ rief ſie außer ſich, 
„aber ich kämpfe um mein Leben. Siehſt 
du,“ ſie ſchlug mit aller Kraft auf den Gaul 
ein — „da winkt ſchon ein Licht! Das 
rettende Ufer ift nahe!“ frohlockte fie, „du 
endeſt mein Leben nicht!“ | 

Tycho hob die Augen wie betend dem 
weißen Mondlicht entgegen. 

Er verſchränkte die Arme unter der Bruſt, 
dann erwiderte er in tiefer Feierlichkeit: | 

„Du Haft recht, Fenja, ich ende dein Leben 
nicht! Eine höhere Gewalt ſoll hier ſprechen. 
Bete, Fenja, für dich und für mich!“ 

Ein furchtbares Krachen verſchlang ſeine 
letzten Worte. And das Ufer war ſo nahe. 
Lichter zitterten auf. À i 


des Terrains zu koſtſpielig ift, legte man eine 
Röhrenleitung für raffiniertes Petroleum nach 
Batum an. Schon vor einer langen Reihe von 
Jahren hatte eine der größten Petroleum⸗Firmen 
in Baku eine vier Zoll weite Röhrenlinie durch die 
Berge angelegt, die ſpäter unbenutzt liegen blieb. 
Die neue Linie iſt aber nicht von Privatleuten, 
ſondern von der Regierung gebaut worden und 
wird als Zweig der transkaukaſiſchen Eiſenbahn 
behandelt. Das Petroleum wird aus den Raffife⸗ 
rien in Baku von einem feſtgeſetzten Standard- 
Grad geliefert und in den der Regierung gehörigen 
Ziſternenwagen bis zu der erſten Station der 
Röhrenlinie überführt. Dieſelbe befindet ſich 
480 Meilen von Baku entfernt, in der Nähe von 
Michaflowo. Die Ziſternen werden hier in große 
Behälter entleert und das Petroleum aus dieſen 
bis nach Batum gepumpt. Die Rohrenlinie faßt 
48 000 Gallonen Sl in der Stunde. Vor Beginn 
des Baues ſandte die ruſſiſche Regierung Inge⸗ 
nieure nach Europa und Amerika, um die Kon⸗ 
ſtruktion von Röhren⸗ und Pumpanlagen zu 
ſtudieren. Die Linie wurde im Sommer 1899 für 
den Verkehr freigegeben. Sie hat etwa 2 600 000 
Dollars gekoſtet. Die Röhren waren ſo koſtſpielig, 
weil die Regierung die Lieferung ausſchließlich 
ruſſiſchen Fabrikanten übertrug, obgleich dieſe zwei 
Dollars pro Fuß verlangten. Die ganze Linie iſt 
aus achtzölligen Stahlröhren hergeſtellt, und die 
Prüfung der Röhren auf Stärke und Dichtigkeit 
war ſtreng und ſorgfältig. So wurden, nach einer 
genauen Unterſucheng der Röhren und Gewinde 
mittelſt eines Vergrößerungsglaſes, eine Röhren⸗ 
länge und eine Kuppelung zufammengeſchraubt, 
einem Waſſerdruck von 150 Atmoſphären mehrere 
Minuten lang ausgeſetzt und die Röhren mit einem 
einpfündigen Hammer ſcharf geklopft. Eine zweite 
Prüfung mit geringerem Druck wurde nach der 
Lieferung der Röhren an die Eiſenbahngeſellſchaft 
vorgenommen. Die Röhren wurden gelegt, zu⸗ 
ſammengeſchraubt und die ganze Linie vom An⸗ 
fangspunkte an einem Waſſerdruck von 70 Atmo⸗ 
ſphären ausgeſetzt. Dieſe Prüfungsmethode erwies 
ſich trotzdem nicht als unfehlbar ſicher; einige der 
Teile zerſprangen unter dem Druck, nachdem ſie 
die ſchärfere Prüfung in der Werkſtatt beſtanden 
hatten. 

Das Sl wird in Ziſternenwagen auf Neben⸗ 
geleiſen herbeigeſchafft und in verdeckte Giahl- 
mulden, die parallel mit den Geleiſen laufen, ge⸗ 
leitet. Von da fließt es in die kleineren Reſer⸗ 
voire und wird durch Pumpen in die großen Reſer⸗ 
voire gepumpt. Dieſe liegen in gleicher Höhe mit 
den Haupt⸗Pumpſtationen, welche das Petroleum 
direkt der Röhrenlinie zuführen. Zwiſchen den 
einzelnen Pumpſtationen beſteht telephoniſche Ver⸗ 
bindung, und da jede Pumpſtation nahe bei einer 
Eiſenbahnſtation liegt, fehlt auch die telegraphiſche 
Verbindung nicht. Die ganze Anlage der Linie, 
einſchließlich der Maſchinen⸗ und Keſſelhäuſer, der 
Beamtenwohnungen und der Maſchinen, trägt den 
Stempel großer Solidarität und Dauerhaftigkeit. 
Die Linie befördert bei der Tätigkeit einer Maſchine 
48 000 Gallonen Petroleum in der Stunde. Die 
ruſſiſche Regierung hat dadurch, daß ſie den Trans⸗ 
port des Petrolcums ſelbſt übernommen Hat, fih 
zugleich die Macht geſichert, die Preiſe zu regu⸗ 
lieren und einen ſtarken Einfluß auf die Petro⸗ 
leum⸗Induſtrie auszuüben. 


Fenja hatte die Leine fahren laſſen und 


ſich ängſtlich an Tycho geklammert. 


„Noch ein paar Minuten,“ jubelte ſie, denn 
noch ſtürmte der Gaul, durch keinen Zügel 
gehemmt, vorwärts und ſchleuderte den 
Schlitten unſanft hin und her. 

Tycho rührte ſich nicht. Wie gebannt hin⸗ 
gen ſeine Augen an den blinkenden Lichtern. 

Nahm Gott ſeine Sühne nicht an? 

Und wieder ſpürte er das ſeltſame Rieſeln, 
und nun plötzlich, als ob der Boden unter dem 
Schlitten weiche. 

Wild riß er Fenja in ſeine Arme, ſeine 
Lippen preßten ſich heiß auf ihren ganz erkalte⸗ 
ten Mund, und in wilder Freue fauchzte er: 

„Für Thordurs Freiheit unſer armſeliges 
Leben.“ 

Ein Krachen, ein unheimliches Gurgeln. 

„Und vergib uns unſere Schuld, wie auch 
wir vergeben unſeren Schuldigern,“ klang es 
feierlich an Fenjas Ohr. 

Der Schlitten ſank in die Tiefe. Dumpf 
ſchlugen die ſchwarzen Waſſer über ihrem 
Haupte zuſammen. Der Gaul hatte ſich noch 
im letzten Moment von dem Schlitten los⸗ 
geriſſen, mit leichten Hufen jagte er über 
das berſtende Eis dem Ufer zu. 

Und über das dunkle, ſchwarze Grab 
Tychos und Fenjas rauſchten brodeinde 
Waſſer mit weißem Schaum, die ſchmückte 
das Mondlicht mit goldenen Säumen, und 
von der kleinen Dorfkirche da drüben, da 
läuteten die Glocken. | 

Der dunkle Abgrund unter der ſchim⸗ 


wieder her. 
Erſt nach Wochen fand man fie, engum⸗ 
ſchlungen, und auf dem kleinen Dorffriedhof 
bettete man fie gemeinſam in ein ſchlichtes 
Grab. ; 
Thordur Selfoßſon hatte es jo gewollt. 
Das Chriſtfeſt war ſtill vorübergegangen. 
Günna hatte es kaum geſpürt. Seit den 
letzten furchtbaren Ereigniſſen, die Thordur 


— 


Die Stadt Baku hat bereits einen großen 
Wohlſtand erworben. Die neue Stadt, die ſich 
ſchnell nach allen Seiten ausdehnt, weiſt viele 
elegante, maſſive Häuſer auf und enthält große 
Bajare, die jeder europäiſchen Stadt zur Ehre ge⸗ 
reichen würden. Die Bildung vieler Tataren un 
Perſer, welche durch den Beſitz der Petroleumfelder 
plötzlich reich geworden ſind, konnte freilich mit 
dieſer ſchnellen Entwickelung nicht gleichen Schritt 
halten. Sie können ihren eigenen Namen nicht 
ſchreiben und haben keine Ahnung, wie es außer⸗ 
halb des Weichbildes von Baku in der Welt ausficht 
In Geldſachen ſind ſie aber vorſichtig und laſſen 
ihr Vermögen durch Agenten in zuverläſſigen Bant 
häuſern des Auslandes deponieren. 


Mauniafaltiges. 


(Zuſammenſtoß zweier Flug 
zeuge in Johannisthal.) In Johan⸗ 
nistal hat ſich am Dienstag ein ſchwerer Unfall 
ereignet, der den Tod dreier Flieger im Gefolge 
hatte. Gegen 2 Uhr mittags war der Flieger 
Müller, der erſt vor einigen Tagen das 
Pilotenexamen gemacht hatte, aufgeſtiegen und 
verließ das Flugfeld in der Richtung auf den 
Teltowkanal. Kurz vorher war Feldwebel 
Konrad mit Leutnant Böhmer zu einem Rund 
flug aufgeſtiegen. In einer Höhe von etwa 50 
Metern ſtießen beide Flugzeuge zuſammen. Der 
Zuſammenprall mar jo ſtark, daß beide Appi 
rate in der Luft zerſchellten und zu Boden 
ſtürzten. Alle drei Flieger kamen unter die 
Trümmer der Flugzeuge zu liegen und waren 
ſofort tot. 

(Italieniſcher Dampfer gejun? 
ken.) Der italieniſche Dampfer „Angelo Pa⸗ 
rodi“ iſt nach Meldung aus Norfolk 300 Meilen 
von Kap Henry entfernt geſunken. Die ganze 
Beſatzung von 27 Mann iſt verloren. 

(Verhaftung eines Feldpoſtdie⸗ 

es.) In Stuttgart wurde ein 38 Jahre alter 
Poſtbeamter verhaftet, der Einſchreibebrieſe im 
Werte von 26 000 Mark, die aus dem Felde 
kamen, nach und nach unterſchlug und Feldpoſt⸗ 
ſendungen im Geſamtgewicht von 2 Zentnern 
entwendete. 

(Entflohene Kriegsgefangene.) 
Aus dem Gefangenenlager Großreuth bei 
Nürnberg ſind zwei franzöſiſche Kriegsgefan⸗ 
gene geflüchtet. Die Entflohenen ſind der 
Lehrer und Offizierſtellvertreter Alfons Bon⸗ 
net ſowie der Korporal Rens Fromendin. 

(Verurteilung wegen deutſch⸗ 
feindlicher Geſin nung.) Das auker- 
ordentliche Kriegsgericht in Diedenhoſen ver- 
urteilte den Gerbereibeſitzer Eugen Wanner 
aus Flörchingen und den Drogiſten Viktor Rim⸗ 
mel aus Kneutingen wegen Bekundung 
deutſchfeindlicher Geſinnung zu 6 Wochen bezw. 
6 Monaten Gefängnis. 

(Meuterei in einem 
Gefängnis.) Nach einer Me dung der 
„Central News“ aus Bombay brachen bei 
einer Meuterei im Gefängnis in Belgaon 85 
Gefangene des Beradaſtammes aus. 18 davon 
feien erſchoſſen und 6 verwundet worden; der 
Reſt ſei entkommen. ; 
völlig niedergeworfen hatten, war fie kaum 
zum Nackdenken gekommen. 

Nur der eine Abend ſtand noch immer 
ſchreckensvoller Erinnerung, als Inge 
ling wie eine Raſende in Thordurs 
geſtürzt war, einen Brief in der Hand, 


indiſchen 


in 
Ber⸗ 
Atelier 
den 


furchtbaren Brief von Tycho an Thordur, 


den Günna nie vergeſſen kann. Nur wenige 
Zeilen, aber ſie brannten wie Feuer in ihrer 
Seele: 4 

„Meifter! 

Zum letztenmal das hohe, das heilige 
Wort! Wie Judas den Herrn verriet, ſo 
habe ich Dich verraten, und doch habe ich 
nichts auf der Welt geliebt wie Dich! Ich 
habe Dir Dein Weib genommen — oder 
nahm es mich? Ich weiß es nicht, aber ich 
fühle, es gibt nur eine einzige Sühne für 
mich. Ich will mit meinem Leben büßen, 
was ich getan, und ſie will ich mit mir 
nehmen, die Dein Leben vernichtet, die den 
Künſtler in Dir mordet, wenn ſie lebt. 


Wenn Dich dieſe Zeilen erreichen, iſt es 


geſchehen. Der Weg zur Sonne, zum Ruhm 
iſt wieder frei für Dich. Nütze ihn gut. Mit 
tauſend Schmerzen gehe ich dieſen Leidens⸗ 
weg, Thordur Selfoßſon. Ich zahle den 
höchſten Preis für Dich und die Kunſt, den 
ich armer Sünder zahlen kann. mich ſelbſt! 
Verzeihe, wenn Du kannſt, 
Deinem unglücklichen Tycho.“ 
Und als Thordur die Worte begriff, auf 
die er erſt ohne Verſtändnis geſtarrt, da wir 
er wie leblos zuſammengebrochen, 


litt, hatte Günna helfen und beiſtehen 
müſſen, Thordur auf ſein Lager zu betten. 
Die ganze Nacht hatte Günna dann bei 
Thordur gewacht. Inge Berling war bei ihr 
geblieben. Der kleine Björn, der ſich jetzt 
wieder geſund ſchlief, hatte ſie nicht geſtört. 
Süß und feſt war ſein Schlummer, aber 
Inge Berling, die lag im Nebenzimmer und 
ſchluchzte im namenloſen Jammer ſtunden⸗ 
lang. 


(orti. folgt.) 


und die 
| mernten Eisfläche, der gab ſeine Opfer nicht unglückliche Inge Berling, die ſelbſt ſo ſchwer 


a 


teigen zur Übertretung der erla 


Bekanntmachung. 


Beſtandsmeldung und Beſchlagnahme. 


Nachſtehende Verfügung wird hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 
nis gebracht mit dem Bemerken, daß jede Überiretung (worunter 
auch verſpätete oder ash ann, ſowie jedes Ans 


jenen Vorſchrift, ſoweit nicht nach 


en allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, nach 8 9 


Ziffer, 


ffer „b“ des ele über 
1851 (oder Artike 
Kriegszuſtand vom 5. November 1912“) mit 
Jahre beſtraft wird. 


i en Belagerungszuſtand vom 4. Juni 
4 Ziffer 2 des „Bayeri chen Geſetzes über den 
efängnis bis zu einem 


$ 1. 
Von der Verfügung betroffene Gegenſtände. 
a) En une und beſchlagnahmt find vom feſtgeſetzten 


Meldetag ab 


is auf Weiteres ſämtliche Vorräte der nachſtehend 


aufgeführten Klaſſen in feſtem und flüſſigem Zuſtand leinerlei ob 


orräte einer, mehrerer oder ſämtlicher 
mit Ausnahme der in 8 
Klaſſe 1. Kupfer: 


Klaſſe 2. 


Klaſſe 3. 


Klaſſe 4. 


Klaſſe 5. 
Klaſſe 6. 


Klaſſe 7. 
Klaſſe 8. 
Klaſſe 9. 


Kaffe 10. 


Klaſſe 11. 


Klaſſe 12. 


Klaſſe 18. 


Klaſſe 14. 


Rlaſſe 15. 


Klaſſe 16. 


Klaſſe 17. 


Der 


Für Bäckereien 


nuswechſelbare Tagesſlempel, 
Vorſchrift, empfiehlt e pi 


II. Patz. Schuhmacherſtr. Ecke Schillerſt. 
aoan n 


Bo kauft mau am beſten Körbe? 
bei M 


odniewski, Rathausgewölbe. 
neben Copperuikusdenzmal. Beſtellungen 


eparaturen i! 
ſauber ausgejübe, werden prompt und 


und R 


Nickel: 


Klaſſen vorhanden ſind), 
5 aufgeführten Beſtände. 
un verarbeitet, raffiniertes und unraffi⸗ 
k, Rohkupfer jeder Art, auch Elektrolyt⸗ 
upfer. 
vorgearbeitet, insbeſondere geſchmiedet, 
gewalzt, gezogen, gegoſſen, gepreßt, gelangt, 
gelprist, geſchnitten, z. B. Drähte, Seile, Bleche, 
chienen, Stangen, Profile, Schalen, Keſſel, 
Röhren, Nieten, Schrauben, unfertige Arma⸗ 
turen, unfertige Gußſtücke, Feuerbuchſen, plat⸗ 
tiert mit einem Kupfergehalt von mindeſtens 
10 % des Geſamtgewichts uſw. Ausgenommen 
ſind Drähte mit einem Durchmeſſer von weni⸗ 
ger als 0,5 mm. . 0 
vorgearbeitet wie in Klaſſe 2, verzinnt 
oder mit einem andern Überzug aus Metall 
oder Farbe. $ 
Drähte von mindeſtens 0,5 mm Durchmeſſer 
mit einer Amhüllung von Faſerſtoffmaterial, 
insbeſondere von Papier, Baumwolle, Jute 
ausgenommen find ſeideumhüllte und mit 
ummi iſolierte Drähte) und blanke Bleikabel 
für eine Betriebsſpannung bis einſchließlich 
6600 Volt mit einem Geſamtkapfergleerſchnit 
von mindeſtens 95 qmm. 
1 2 TeN und Kupferabfälle jeder 
tt. 


Kupfer: 


Kupfer: 


Kupfer: 


Kupfer: 
Kupfer: in Legierungen mit Zinn, unver: 
arbeitet, insbeſondere Meſſing und Tombak 
in Barren, Platten und ähnlichen Formen; 
auch als Altmaterial jeder Axt. 

in Legierungen mit Zink, vorge⸗ 
arbeitet, insbeſondere Meſſing und Tom⸗ 
bak, entſprechend dem Zuſtand der Klaſſen 2 
und 3, ſowie Altmaterial. 

in Legierungen mit Zinn, unver⸗ 
arbeitet, insbeſondere Bronze und Rotguh 
in Barren, Platten und ähnlichen Formen, 
auch als Altmaterial jeder Art. 

in . mit Zinn, vorge⸗ 
arbeitet, insbeſondere Bronze und Rotguß, 
. entjprehend dem Zuſtand der Klaſſen 2 und 3, 
ſowie Altmaterial. 

in Legierungen mit anderen Metallen, 
En fie nicht unter Klaſſe 6—9 Bun und ſo⸗ 
ern Kupfer den Hauptbeſtandteil bildet, un⸗ 
verarbeitet oder vorgearbeitet ent⸗ 
ſprechend dem Zuſtand der Klaſſen 2 und 3, 
alt oder neu. 

in Erzen, Neben⸗ und Zwiſchenprodukten der 
Hütteninduſtrie mit einem Kupfergehalt von 
mindeſtens 10 , jowie in Kupfervitriol. i 
unnerarbeitet. und vorgearbeitet, 


Kupfer: 


Kupfer: 


Kupfer: 


Kupfer: 


Kupfer: 


mit einem Reingehalt von miſideſtens 90 %, 


insbeſondere in Würfeln, Blechen, 
Anoden, ſowie Altmaterial. 
Nickel: in ertigfabrifaten, ausgenommen 
find Gebrauchsgegenſtände, die hi den Haus- 
und den wirtſchaftlichen Betrieb im Gebrauch 
find, jedoch nicht ausgenommen ſolche Ge- 
brauchsgegenſtände, welche zum Verkauf be⸗ 
: ſtimmt lind. À 
Nickel! in Erzen, Legierungen und plat: 
tiert, unnerarbeitet und vorgear⸗ 
beitet, mit einem Nickelgehalt von minde- 
tens 5 % des Geſamtgewichtes, insbeſondere 
rähte, Bleche, Nickelſalze, auch Altmaterial. 
un verarbeitet, vor gearbeitet und 
in Fertigfabrikaten, mit einem Rein- 
gehalt von mindeſtens 99,7 %, insbeſondere 
auch Folien, Kapſeln, Tuben und Geſchirre; 
auch Altmaterial; ausgenommen ſind Ge⸗ 
brauchsgegenſtände, die für den Haus⸗ und den 
wirtſchaftlichen Betrieb im Gebrauch find, je⸗ 
doch nicht ausgenommen ſolche Gebrauchs⸗ 
gegenſtände, welche zum Verkauf beſtimmt ſind; 
ausgenommen 1 format fertige Folien, Raps 
ſeln und Tuben, wenn bedruckt, gefärbt oder 
mit Blattmetall belegt. 
entſprechend dem Zuffand der Klaſſe 15, jedoch 
mit einem Reingehalt von mindeſtens 90 % 
und weniger als 99,7 %. - 
in Erzen und Legierungen mit anderen 
Metallen, jofern fie nicht unter Klaſſe 8 und 9 
fallen, unverarbeitet und vorgear⸗ 
beitet, ſowie in Salzen, mit einem Zinn 
gehalt von mindeſtens 10 % des Geſamtge⸗ 
wichtes, insbeſondere auch Zinnchloride. 


Danzig den 31. Januar 1915. 


rähten und 


Zinn: 


Zinn : 


Zinn: 


al, vorhanden ale in Mel Filialen, 


Klaſſe 18. Aluminium: un verarbeitet und vorgearbei⸗ 
tet mit einem Reingehalt von mindeſtens 80 %, 
in jeder Form, insbeſondere Drähte, Seile, 
Bleche, Profile, unfertige Hohlgefäße und un- 

schlicht Hausgeräte, auch Altmaterial, aus⸗ 

chließlich Aluminium⸗Pulver und Folien. 

Klaſſe 19. Aluminium: in Legierungen, unverarbeitet 
und vorge arbeitet, mit einem Alu⸗ 
miniumgehalt von mindeſtens 60 % des Ge⸗ 
bab ie auch Altmaterial. 

Klaſſe 20. Antimon: meta u) (Regulus), Schwefelantimon (Cru- 
dum), Antimonoxyd und Antimonerze, ſowohl 
als Handelsprodukt wie als Hüttenzwiſchen⸗ 

rodukt, un verarbeitet, vorgearbei⸗ 

; et, ſowie als Altmaterial. 
Klaſſe 21. Hartblei: mit einem Antimongehalt von 2 % bis 6 %. 
Klaſſe 22. Hartblei: mit einem Antimongehalt von mehr als 6 %. 
b) Bei und. Ergen ift fo Metallen (Legierungen), chemiſchen 

Verbindungen und Erzen iſt ſowohl das Geſamtgewicht, wie der Ge⸗ 

wichtsanteil des Hauptmetalls der betreffenden ul u melden. 

Hauptmetalle find für Klaſſe 1—11: Kupfer; für ill 12—14: 

Nickel; für Klaſſe 15—17: Zinn; für Klaſſe 18 und 19: Aluminium; 

für Klaſſe 20—22: Antimon. ; 


§ 2. 
Von der Verfügung betroffene Perſonen, Geſellſchaften uſw. 

Von dieſer Verfügung betroffen werden: 

a) alle gewerblichen Unternehmer und Firmen, in deren Be⸗ 
trieben die in § 1 aufgeführten Gegenſtände erzeugt oder 
verarbeitet werden, ſoweit die Vorräte ſich in ihrem 

fam und/oder bei ihnen unter iche e befinden. 
alle Perſonen und Firmen, die ſolche Gegenſtände aus An⸗ 
laß ihres Handelsbetriebes oder ſonſt des Erwerbs wegen 
in Gewahrſam haben, ſoweit die Vorräte ſich in ihrem Ge⸗ 
wahrſam und /oder bei ihnen unter Zollauſſicht befinden: 

c) alle Kommunen, öffentlich rechtliche Körperſchaften und Ver: 
bände, in deren Betrieben ſolche Gegenſtände erzeugt oder 
verarbeitet werden, oder die ſoſche Gegenſtände in Gewahr⸗ 
fani haben, ſoweit die Vorräte ſich in ihrem Gewahrſam 
und / oder bei ihnen unter Zollaufſicht befinden; 

alle Empfänger (in dem unter a, b und c bezeichneten Um- 
fang) ſolcher Gegenſtände nach Empfang derſelben, falls die 
Gegenſtände ſich am Meldetage auf dem Verſand befinden 
und nicht bei einem der unter a, b und e aufgeführten Unter- 
auch Perſonen uſw. in Gewahrſam und /oder unter Zoll⸗ 
aufſicht gehalten werden. $ 

Vorräte, die in fremden Speichern, Lagerräumen und anderen 

Aufbewahrungsräumen lagern, ſind, falls der Verfügungsberechtigte 


ewahr⸗ 
b 


— 


d 


— 


Ins Vorräte nicht unter eigenem Verſchluß hält, von den Inhabern 


er ena Aufbewahrungsräume zu melden und gelten bei 
dieſen beſchlagnahmt. 
Von der Verfügung betroffen ſind hiernach insbeſondere nach⸗ 
ſtehend aufgeführte Betriebe und Perſonen: 
gewerbliche Betriebe: Schloſſereien, Schmieden, Werk⸗ 
ſtätten aller Art, Fabriken aller Art, Ziehereien, Walzwerke, 
Maße ur Hüttenwerke, Zechen, Bauunternehmer, Gas⸗, 
Waſſer⸗ und Elektrizitäts⸗Lieferungsgeſellſchaften kommunaler, 
öffentlich⸗rechtlicher und privater Art, Privatwerften, Betriebe 
für Güterbeförderung kommunaler, . und 
rivater Art, wie Eiſenbahn⸗ und Hiffahrtsgeſellſchaften, 
eedereien, Schiffer u. dergl. 

Handelsbetriebe: Händler, Lagerhalter, Spediteure, 
Agenten, zom een u. dergl. 

Perſonen, welche zur Wiederveräußerung durch ſie oder 
andere beſtimmte ai der in $ 1 aufgeführten Art in 
Gewahrſam genommen haben, auch wenn fie im übrigen kein 
Handelsgewerbe betreiben. ý 

Sind in dem Bezirk der unterzeichneten verfügenden Behörde 
weigbüros und 
dergl.), ſo iſt die Hauptſtelle zur Meldung und zur Durchführung 
der Beſchlagnahmebeſtimmungen auch für dieſe Zweigſtellen ver⸗ 
9 8 Die Fe 

ie Hauptitelle be 

troffen. 


des genannten Bezirks (in welchem fih 
indet) anſäſſigen Zweigſtellen werden einzeln be- 


S 3. 
Umfang der Meldung. 
Die Meldepflicht umfaßt außer den Angaben über Vorrats⸗ 
mengen noch folgende Fragen: i 
> a) wem die fremden Vorräte gehören, welche jih im Gewahr⸗ 
jam des Auskunfts pflichtigen bejinten, 
b) ob, und gegebenenfalls durch welche Stelle bereits von ande- 
rer Seite eine Beſchlagnahme der Vorräte erfolgt ift. 


! 8 4. 
Inkrafttreten der Verfügung. 
Für die Meldepflicht und die 2 Ahr Peter iſt der am 1. Fe⸗ 
bruar 1915 an mittags 12 Uhr beſtehende tatſächliche Zu: 
ſtand maßgebend 


Für die in § 2 at d bezeichneten Ge 17 treten Melde⸗ 
pflicht und Beſchlagnahme erſt mit dem Empfang oder der Ein⸗ 
lagerung der Waren in Kraft. 


Sofern die in 8 5 aich a aufgeführten Mindeſtvorräte am 
T; 551 an 1915 nicht erreicht ſind, treten Meldepflicht und Beſchlag⸗ 
nahme an dem Tage in Kraft, an welchem dieſe Mindeſtvorräte 
Überſchritten werden. 

eſchlagnahmt ſind auch alle nach dem 1. Februar 1915 etwa 
hinzukommenden Vorräte. 


85. 
Ausgenommen von der Verfügung. i 
usgenommen von dieſer ten wn find ſolche in $ 2 gekenn⸗ 
zeichneten Perſonen, Geſellſchaften uſw., 3 


a) deren Vorräte (einſchl. derjenigen in ſämtlichen Zweigſtellen) 
gleich oder kleiner ſind als die folgenden Beträge: 
Summe der Vorräte aus den Klaſſen 1 bis 11 einſchl.: an kg 


* ” * * * * * 14 * * 

* ” * ” n n 15 n 17 n 100 n 

„ „ 5 » „„ 18 und 19 100 „ 
Klaſſe 20 100 „ 

Summe der Vorräte aus den Klaſſen 21 und 22 300 „ 


b) deren Vorräte bereits durch Aeschlen Einzelverfügung einer 
der unterzeichneten Behörden beſchlagnahmt worden ſind. 
Verringern ſich die Beſtände eines von der Verfügung 
Betroffenen nachträglich unter die in a) angegebenen 
Mindeſtmengen, ſo behält ſie trotzdem für dieſen ihre 
Gültigkeit. 


8 6. 
Beſchlagnahmebeſtimmungen. K s 3 
Die Verwendung der beſchlagnahmten Beſtände wird in folgen- 
der Weiſe geregelt: À £ 2 
a) Die beſchlagnahmten Vorräte verbleiben in den Lagerräumen 
und ſind tuünlichſt geſondert aufzubewahren. Es it eine 
Lagerbuchführung einzurichten und den Polizei⸗ und Militär- 
behörden jederzeit die Prüfung der Lager ote der Lager⸗ 
buchführung zu geſtatten. ö 
b) a en beſchlagnahmten Vorräten dürfen entnommen 
werden: 
1. diejenigen Mengen, die zur peers von Kriegsliefe⸗ 
rungen“) im eigenen Betriebe erforderlich find; 
2. diejenigen Mengen, die zur 9 


erſtellung von Kxiegsliefe⸗ 
rungen in 


remden Betrieben erforderlich ſind, ſofern der 
Abnehmer dies durch eine 95 00 Erklärung nachge⸗ 
wieſen und außerdem in gleicher Weiſe beſtätigt hat, daß 
ſeine vorhandenen und hinzutretenden Beſtände beſchlag⸗ 
nahmt find. Auf Anfordern des Lieferanten, ſowie bei 
allen Lieferungen an unt find Firmen uſw., deren Be⸗ 
tände nicht beſchlagnahmt find, muß der Abnehmer die 
erwendung zu Kriegslieferungen durch vorſchriftsmäßig 
ausgefüllte Belegſcheine (für die Vordrucke in den Poſt⸗ 
anſtalten 1. und 2. Klaſſe erhältlich ſind) vorher nach⸗ 
weiſen. Die ſchriftlichen Erklärungen und Belegſcheine 
ind von dem Lieferanten aufzubewahren. 
. für Friedenslieferungen nur die am Meldetag im eigenen 
Betrieb in Arbeit befindlichen Stücke ſowie die zu deren 
Fertigſtellung erforderlichen Mengen, ſofern ſte nicht durch 
andere Metalle erſetzbar ſind und die Fertigſtellung dieſer 
Stücke ſpäteſtens am 1. März 1915 einſchließlich beendet ift; 
4. diejenigen Mengen, welche für Ausbeſſerungen zur Auf⸗ 
rechterhaltung des eigenen oder fremder Betriebe unbe⸗ 
dingt erforderlich und nicht durch andere Metalle erſetzbar 
in Die bei den Ausbeſſerungen entfallenden Metalle 
ind unter die brint nahmten Beſtände 1 
es wird anheimgeſtellt, ſie der Kriegs⸗Metall A. G. Ber⸗ 
lin W. 66, Mauerſtraße 63—65 unter Hinweis auf die vor- 
liegende EU ann Kauf anzubieten, ſobald die in 
dien angegebenen Mindeſtmengen angeſammelt find; 
iejenigen Mengen, welche von der Kriegs⸗Metall A. G. 


aufgekauft werden. 
8 7. ; 
Meldebeſtimmungen. 

Die Meldung hat unter Benutzung der amtlichen Meldeſcheine 
für Metalle zu erfolgen, für die Vordrucke in den Poſtanſtalten 
1. und 2. Klaſſe erhältlich find; die Beſtände find nach den vorge- 
druckten Klaſſen getrennt anzugeben; in denjenigen Fällen, in 
welchen genaue Werte nicht ermittelt werden können (3. B. der Rein- 
gehalt von en m Schätzungswerte N 
Dem Meldep lichtigen wird anheimgeſtellt, gleichzeitig mit der 
Meldung auf beſonderem Bogen ein Angebot zum Verkauf 
eines Teiles ſeiner Beſtände oder der ganzen Beſtände einzureichen. 
Dieſe Angebote werden der Kriegsmetall⸗Aktiengeſellſchaft weiterge⸗ 
geben, die in erſter Linie als Käufer für das Kriegsminiſterium in 

rage kommt. 

te Mitteilungen irgend welcher Art darf die Meldung nicht 
enthalten. 

Die Meldezettel find an die Metall⸗Meldeſtelle der Kriegs- 
Rohſtoff⸗Abteilung des königlichen Kriegsminiſteriums, Berlin W. 66, 
Mauerſtraße 63—65, vorſchriftsmäßig ausgefüllt bis zum 15. Februar 
1915 einſchließlich einzureichen. : 

An dieje Stelle find auch alle Anfragen zu richten, welche die 
vorliegende Verfügung betreffen. 

Die Beſtände ſind in N Weiſe fortlaufend alle 3 Monate 
erſtmalig wieder am 1. 99 en ot unter Einhaltung der 
inreichungsfriſt bis zum 15. des 

„) Kriegslieferungen im Sinne der Beſchlagnahmever⸗ 
fügung find: 

a) alle von folgenden Stellen in Auftrag gegebenen Liefe⸗ 

rungen: 
ai Militärbehörden, 


etreffenden Monats. 


deutſche Reichsmarinebehörden, 
deutſche Reichs⸗ und Staatseiſenbahnverwaltungen, 
i ohne weiteres, 
b) diejenigen von 
deutſchen Reichs⸗ oder Staats⸗Poſt⸗ oder Telegraphen⸗ 


behörden 
deutſchen königlichen Bergämtern, 
deutſchen fatlichen unde 

deutſchen ſtaatlichen und ſtädtiſ en Medizinalbehörden, 

anderen deutſchen Reichs⸗ oder Staatsbehörden 

in Auftrag gegebenen Lieferungen, die mit dem Vermerk verſehen 
ind, daß die Ausführung der Lieferung im Intereſſe der Landesver⸗ 
eidigung nötig und unerſetzlich ſind. „ 


Der ſtellpvertretende kommandierende General XVII. Armeekorps. 


Gounernenr der Feſtung 


gez.: v. Dickhuth- Harrach, 


Generalleutnant. 


gez: V. Schack, 
General der Infanterie. 


Thorn. 


Der Gouverneur der Zeitung Granden, 


gez v. Hennigs, 
Generalleutnant. 


Der Kommandant der Feſtung Danzig. 


| Wohnungen f ] 
1 teine ſteundl. Wohnung 


von fojort zu vermieten bei 
J. Kuczkowski. Gerberſtraße 11. 


Kleine Zimmerwohnung 
mit Zubehör ſoſort zu vermieten. Näheres 
bei Fr. Drews, Schuhmacherſtr. 2, 

Gartenhaus. 


gez: V. Baerenfels- Warnow, 
Generalleutnant. 


Die im Haufe Brombergerſtraße 68 Wohnungen 


gelegene 
Schulſtr. 11, hochpt. 7 Zimm, u. Garten, 


Änrterre-Alohnum, | 


Bacheſtr. 17, 3 Et., 6 Zimmer. 

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
beſtehend aus 4—5 Zimmern und allem] Zubehör, Gas» und elektr. Lichtanlage 
Zubehör, ift vom 1. 4. 15 zu vermieten, | von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


(H B Dietrich & Sohn Auf Wunſch für erftere 2 Wohnungen 
s a 7 


Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
G. m. b. H., 


G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 

reiteſtraß Frelindiches mobi, gimmer, ſep. 
Areltellraze⸗ Eingang, Straßenfront, vom 1. 2. z 
Bäckerſtraße 9. 


Möbl. Zim. m. Penſ. z. v. Culmerſtr. 1, 1. vermieten. 


u fan ruhige Leute zum 1. 4. 15 billig zu 


Fſcerſcaſe 5 Jet pepa ür, 


eine ſchöne 6⸗ Zimmerwohnung, dicht] Fiſcherſtraße 57, in ſchöner, ruhiger Lage 
am eiua gelegen, von gleich oder | (am Stadtpark), nebſt allem Zubehör ſo⸗ 

1. April zu vermieten. Zu erfragen jort zu vermieten. 
0. Fanslan, Schmiebevergftr 1, part. | Rob. Meinhard, Fiſcherſtraße 49, 
a, 


Dafelbft eine Zimmerwohnung mit = 
Größerer Platz 


Zubehör vom 1. 4. 15 ab zu vermieten. 
mit Schuppen, nahe der Stadt in der 


Sine Aumetwahnung see Sun 


vermieten. Waldſtraße 33, 3, rechts. A. Gründer: 


rage. munsi, THORN, Eie idest 


| — Der jährlich nur einmal stattfindende grosse 


1e 3 


1 beginnt Montag, 1. Fehruar und endet Sonnabend, ©. Februar, 


Weit unter den bisherigen Preisen, zumteil unterm Selbstkostennreise, pelangen zum Ausverkauf: 
Damen-, Herren- und Kinder-Wäsche, 


die teils durch Ausliegen in Ey 5 Schaufenstern öder längeres Lagern unsauber geworden ist, teils von Bestellungen zurückblieb oder sonst für den 

regulären Verkauf unbrauchbar wurde, als: Damen-Hemden, Damen-Beinkleider, Damen-Nachtjacken, Damen-Nachthemden, Frisiermäntel, 

Anstands-Röcke, Stickerei- und Spitzen-Unterröcke, Untertalllen, Herren-Westen, weisse und bunte Herren-Oberhemden, Nacht- 

hemden, Herren-Beinkleider, Mädchens und Knaben-Memden, sowie alle Arten Baby-Wäsche, ferner sämtliche Trikotagen für Damen, 

Herren und Kinder — eine grosse Anzahl Wirtschafts-, Zier- und Kinder«Schürzen, grosse Posten Jupens aus Seide, Trikot, Wolle, Leinen 
und Alpakka in enormer Auswahl hervorragend preiswert. 


als fehlerhafte und einzelne Damast-, Jarquard- 
i i Tisch- und Wirtschafts-Wäsche, und Mausmacher-Tischtücher (für 6, 8 u. 12 Personen) 
N — zurückgesetzie weisse und farbige Teegedecke 
mit Hohlsaum = Damast- und Jacquard.Servietiten — bunte Abendgedecke und er ken Blterer Muster oder solche mit kleinen 
13 R Webefehlern — grosse Posten Gesichts- u. Küchenhandtücher weit unter bisherigem Preise — grosse Mengen zurückgesetzter Wirtschaftswäsche eto. 


f 5 22 i eine grosse Menge aus Resten oder ausrangierten Qualitäten aufgearbeiteter Bettbezüge und Kissen in Loulslanatuch 
i i eti- 856 2 und gemusterten Damasten (selten preiswürdige Angebote), Betteinschütten nnd Unterbetten aus meinen vor- 


züglich bewährten roten und gestreiften Inlet-Qualitäten, gewaltige Posten Bettlaken aus keinen- u. Baumwollstoffen. 


REST EI Riesige Mengen durch den Detail-Verkaufund in den Zuschneidereien angehäufter Reste 
1 i 


in Linon und Reinleinen, Nemdentuchen, Madapolams, gemusterten und glatten Negligé- Steffen, 
Schürsen- Stoffen, Züchen, inlets, weissen und bunten Barchenten, Stickerelen und Spitzen, 
Läuferstoffe jeder Art eto. weil unterm Preise. 


er als: ältere zurückgesstzte und schadhaft gewordene Tüll«, Spachtel- Band-Gardinen und Stores (Musterflügel 
ar inen und Proben), — ein- und zweibettige Tüll-, Spachtel- und Band-Beitdecken, — ein grosser Posten Speise- 
zimmer-Tischdecken in Gobelin, Plüsch und Kochelleinen, Reste in Gardinenstoffen, Möbelstoffen und 
Vorhangstoffen, Teppiche zurückgesetzter Muster oder mit Webefehlern, eine Anzahl zurückgesetzter Leinen« 


2 o i 2 12 
Teppiche Dekorationen, Läuferstoffreste ete. etc., ausrangierte und einzelne Schlafdecken, ein Posten vorzüglicher 

: 9 Steppdecken, Felle, Matten, ein grosser Posten Reisedecken, Beitvorleger, Sofakissen etc. eite. 
twas Aussergewöhnliches: 


nabenstürzen | _ Tastıenlüher 


Leinen, in verschie- || für Damen, Herren esäumt, mit ganz kleinen, kaum merklichen Webefehlern. 
denen Ausführungen, und Kinder mit ge- 8 8 ’ ern 


alle Grössen zum || stickten Buchstaben, Diese Taschentücher verkaufe ich, regulär bis 
Aussuchen, Stück || die ich sonst das Dtzd. ` 6.00 Mark, 


Etwas Aussergewöhnliches: 


Hünstler-Tisehdoeken | Etwa 200 bakol 


8788 ee 155 aus schwerem Dauer 
Grösse 135x135 ältere e 
Muster, die ich sonst | tuch, Grösse 145X225, 
bis 4 Mark verkauft gesäumt, von einer 


Lieferung zurückge- 
habe, jetzt das Stück Bliehanr aas Stück 


Im Ausverkauf befindet sich ein Posten von ca. 


1000 Dutzend neger Tasthentücher 


3 bis 6 Mark verkaufe, 


Pfg. 


Stück 10 Pig. 


Beispiellos billig: 


Ein Posten 


Frottierhandtücher 
riehtig gross, Stück 
50 und 85 Pfg. 
Etwa 50 Stück 
Bademäntel 
mit Aermel, aus be- 
stem Kräuselstoff, 
Wert bis 20 Mk., jetzt 
von 7.85 an. 


Etwa 1000 Stück 
' Leinen - Batist- 
Taschentücher 


Reinleinen mit Hohl- 
Saum und handge- 
stickten Motiven, die 
ich sonst für 2 Mark 
verkauft habe, jetzt 


Stück 65 Pfg. 


2, 
das Dutzend jetzt von Mk. ü an 


Stickerei-Röcke. Prinzess-Röcke. 


Etwa 600 Stickerei-Unterröcke und Reformröcke, die 
teils aus Reisemustern, teils aus leicht angestaubten 
Lagervorräten bestehen, die ich sonst bis 12 Mark ver- 

kauft habe, jetzt 


Stickerei-Röcke  Sticherei-Prinzess-Röehe 


von Mark 7 8 an. von Mark 3.95 an. 
beispiellos billig. 


1. erk 2.68 Mark, 


Beispiellos billig: 


hissen-Bezit 1 Roftypra 


aus gutem Renforc& 2 7 
m. Languetten, Knopf- Bouklé- Gewebe, in 


und Knopfloch, 0% 0 allen Farben, nur 
gross, Stück soweit Vorrat, jetzt 


35 
Pig. 1 Mark. 


Eine hervorragende Gelegenheit zur Komplettierung von Braut-Ausstattungen 
bietet sich wiederum dadurch, dass eine grosse Anzahl ausrangierter Modelle eleganter Damenhemden, Nachthemden, Frisiermäntel, 
Matinses, Negligäjacken, Kombinationen, Beinkleider, sowie elegante Kissen, Kuveris etc. zum Verkauf gestellt sind und zumteil 


ner dem ner r Ten, 


Obige Artikel sind an diesen Ausverkaufstagen in meinem Geschäfts- 
lokale auf langen Tafeln ausgelegt und mit Notierung des früheren 
und jetzigen Preises versehen.wyö . 


Verkauf nur degen Barzahlung, 


Telephonische Bestellungen können nicht berücksichtigt werden. Die ausserordentlich nledrigen Preise bieten reichlich Entschädigung 
Auswahlsendungen sind ausgeschlossen, } N für entsiehende Reisekosten. 


